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Nr. 18694. 
Die deutſchen Gewerkvereine über 


die Krankenkaſſennovelle. 


Die Commiſſion für die Novelle zum Kranken- 
verſicherungsgeſetz wird eine kürzlich eingereichte 
Denkſchrift der eingeſchriebenen Silfshaffen der 
deutſchen Gewerkvereine beſchäftigen. Die freien 
Kilfskaſſen haben ein ſehr lebhaftes Intereſſe an 
der Novelle, welche ihre ohnehin ſchwierige Stel- 
lung verſchlechtern wird. Die Dennſchrift weiſt 
in ſehr klarer Darſtellung nach, worin dieſe Ber- 
ſchlechterungen beſtehen, wie verhängnifwoll fie 
wirken und wie durchaus ungerechiferligt ſie find. 

Die Regierungsvorlage muß allerdings Er- 
ſtaunen erregen. Die Stellung, welche den freien 
Kaſſen in der Krankenverſicherung gegeben iſt, 
beruht in allen Hauptpunkten auf den eigenen 
Vorſchlägen der Regierung, welche von deren 
Dertretern ſogar gegenüber anderen Anträgen 
vertheidigt und durchgeſetzt ſind. Das Geſetz gab 
den freien Kaſſen volle Gleichberechtigung mit den 
Zwangskaſſen. Wäre dies nicht geſchehen, ſo 
würde eine nicht geringe Anzahl derjenigen, welche 
für das Geſetz geſtimmt haben, feine Gegner ge- 
weſen fein, unter anderen ganz ſicher Lasker, der 
zu dem Zuſtandekommen des Geſetzes einen nr 
großen Theil beigetragen hat. die Novelle will 
ſie zu nur widerwillig geduldeten Inſtitutionen 
machen. Es bedarf nach der Novelle für die Mit- 
glieder einer freien Hilfstzaſſe eines beſonderen, 
bei jedem Wechſel der Beſchäftigung zu wieder- 
holenden Antrages auf Befreiung von der Zu- 
gehörigkeit zur Ortskrankenkaſſe, und bis die 
Begründung dieſes Antrages nachgewieſen iſt, iſt 
der Antragſteller zur Zahlung der Beiträge für 
dieſe Kaſſe verpflichtet. dieſe Beläſtigung wird 
viele Mitglieder freier Kaſſen zwangsweiſe zu 
Mitgliedern der Ortskaſſe machen. Die freien 
Kaſſen waren bisher nicht verpflichtet, die ärzt- 
liche Verpflegung in natura zu leiſten, wenn ſie 
ſtatt deſſen das Krankengeld bis zu dem geſetzlich 
vorgeſehenen Betrage erhöhten. Die Kaſſen der 
Gewerkvereine haben hiervon Gebrauch gemacht. 
Darin wird eine Bevorzugung der freien Kaſſen 
geſehen; künftig ſollen ſie zur Naturalleiſtung 
verpflichtet werden. Ein Recht, worauf die Mit- 
glieder dieſer Kaſſen beſonderen Werth legen, die 
freie Wahl des Arztes, wird ihnen hierdurch ge- 
nommen; den Kaſſen, welche viele zerſtreut woh⸗ 
nende Mitglieder haben, iſt die Naturalleiſtung 


örstiich 
en * K ö 
ch, dem beſtehenden 
gemäß, richten nach dem ortsüblichen Tagelohn 
am Sitze der Kaſſe. Dafür ſoll nach der Novelle 
der ortsübliche Tagelohn des Beſchäftigungsortes 
treten. Für die weit ausgebreiteten Kaſſen der 
Gewerkvereine ebenſo wie für die fogen. natio- 
nalen Kilfskaſſen iſt dies eine große, bei der 
Beſchlußfaſſung über das vorige Geſetz von dem 
Regierungsvertreter ſelbſt als bedenklich bezeich⸗ 
neie Erſchwerung, weil die Mitglieder nun be- 
züglich jeden Beſchäftigungsortes erſt vor deſſen 
Wahl prüfen müſſen, ob ihre Verſicherung auch 
ausreicht. Thut ſie dies nicht und hat ſich das 
Mitglied nicht, ehe es in die Arbeit tritt, ent- 
ſprechend höher verſichert, ſo iſt es ohne weiteres 
Mitglied der Imangshafje. 

Noch manche andere Erſchwerungen, offene 
und verſteckte, legt die denkſchrift dar; fie zeigt 
aber auch, daß durchaus kein Grund vorliegt, 
die freien Hilfskafjen anders als bisher zu be- 
handeln. Weder haben ſie den ite de 
ungebührliche Concurrenz gemacht, fie find viel- 
mehr procentual etwas zurückgegangen, noch 
haben fie ihre Pflicht verfäumt. Cie haben fo- 
gar erheblich mehr als die meiſten Zwangskaſſen 


J Aus Berlin. 


Anläßlich des ſiebzigſten Geburtstagsfeſtes von 
Karl Becker find eine bedeutende Anzahl ver- 
ſchiedener früherer Gemälde des Künſtlers im 
Salon von Ed. Schulte ausgeſtellt. Die meiſten 
derſelben find bekannt. Es find jene Genre- 
ſtücke, in denen der Meiſter jo trefflich verſtanden 
hat das venetianiſche Leben der Renaiſſancezeit 
wiederzuſpiegeln. Wenig gekannt dürfte jedoch 
das umfang- und figurenreiche Gemälde „Apollo 
unter den Nymphen“ ſein, eine Jugendarbeit, in 
der man nur mit Mühe Züge Becker ſchen Stils 
herausfindet. Aus der Ravenne’fchen Galerie 
befinden ſich drei Gemälde aus den Jahren 
1855/57/59 dort, kleinere Genrebilder. Don 
leuchtender Zarbenpracht ſind die beiden Ge⸗ 
mälde: „Albrecht Dürer bei Tizian“, welches der 
Künſtler 1872 ſchuf, und „Carl der Fünfte bei 
Tizian“, das bereits 1862 entſtand. 

Auch von anderen Künſtlern hat Schulte augen- 
blicklich hübſche Sachen in feiner Ausftellung, 
unter anderem ein feines Bildchen von Kowalski. 
Es ſtellt eine Jagdgeſellſchaft dar. Nach gethaner 
„Arbeit“ hat ſich diefelbe niedergelaſſen, um zu 
frühſtücken. Mit bewundernswerthem Fleiß iſt 
eine 2 der Figuren behandelt und ausgeführt. 
Ebenſo vorzüglich iſt das Landſchaftliche. Ein Bild 
von Kröner „Am Waldbach“ ift eine neue Variation 
des dem Meiſter ſo geläufigen Themas, Hirſche 
inmitten des grünen einſamen Maldreviers dar- 
zuſtellen. Ein Porträt Ludwig Pietſch von Koner, 
welches im vorigen Jahre auf der Münchner 
Kusſtellung vielen Beifall fand, iſt hier ebenfalls 
zu finden, ſowie mehrere ältere und jüngere Achen⸗ 
bachs, die, ob mehr oder minder ausgeführt, 
faſt alle diefelbe Größe haben und pro Stück 
dem Liebhaber für 9000 Mk. zu eigen werden. 

Das in Paris weit über eg Mal aufge- 
führte Luftfpiel „Fin de siècle“ von Blum und 
Zoe findet hier im Leſſingtheater unter dem 
Titel „Auf der Höhe des Jahrhunderts“, trotz- 
dem es vorzüglich geſpielt und mit wahrhaft be- 


e Pas eee e e "auf Das een end 
eſetze ] „Gerade ſſehen, das iſt des Menſchen natürlicher. Bieten, {ei ae nicht angänglich. Ich konnte 
Bismarck ift de und ge ne, 0 mich jedoch von dem Gedanken eines völlig wehrloſen 


ausgelieferte Flotte, dachte ich 
a Stü 


gewöhnliche Schriftzeile oder deren Re um 20 Pig. — Die „Danziger Zeitung“ er 


geleiſtet. Ihre Mitglieder ſind zufrieden, und es 
hat kein Beweis dafür beigebracht werden 
können, daß fie in Bezug auf die Arankenver- 
pflegung ſchlecht verſorgt geweſen wären. Und 
wenn das der Fall wäre, ſo brauchten ſie ja 
nur, was gar keine Umſtände macht, in eine 
Zwangskaſſe zu treten. Alſo warum dieſe Kaſſen 
gerade ſo zurückſetzen, die doch wahrlich ſchon 
nicht glänzend geſtellt ſind! Sie müſſen ihre 
Arankenkoften ohne Beihilfe der Arbeitgeber 
allein tragen, ſie haben auch allein für die 
Unfallkoften aufzukommen. Dieje Laſt war bei der 
Beſchlußfaſſung des Reichstages über die Kranken- 
verſicherung garnicht in Ausſicht genommen; die 
Mehrheit des Reichstages war damals der Anſicht, 
daß die ganze Unfalllaft von den Arbeitgebern 
getragen werden ſolle; erſt bei dem ſpäter er- 
lafjenen Unfallgeſetze iſt dieſe Aenderung vorge⸗ 
nommen. Bei allen ſpäteren ſocialpolitiſchen Ge- 
ſetzen hat man die freien Kaſſen als Aſchenbrödel 
behandelt. Die Kaſſen haben ſich auch politiſch 
garnichts zu Schulden kommen laſſen; die Ge- 
werkvereins-Kaſſen ſicherlich nicht, aber auch den 
meiſt ſocialdemokratiſchen nationalen Kaſſen iſt 
nichts vorzuwerfen geweſen. Und jetzt, wo die 
Regierung fo arbeiterfreundlich geworden iſt, 
wäre dieſe Geſetzesvorlage völlig unerklärlich, 


wenn nicht aus dem rein bureaukratiſchen Be. 
ſtreben, jede Unebenheit aus dem fein durchge⸗ 


arbeiteten Zwangsſyſtem zu beſeitigen und alles 
hübſch nach einer und derſelben Schablone von 
oben her zu ordnen. das iſt aber kein ge- 
nügender Grund, bewährte Inſtitutionen, an 
welchen hunderttauſende von Arbeitern hängen, zu 
beeinträchtigen. 1 

Es iſt zu hoffen, daß die Commiſſion die in 


der Denkſchrift hervorgehobenen Beſchwerden, 


denen es an Vertretung ſicher nicht fehlen wird, 
eingehend prüft und ihnen Abhilfe ſchafft. 


Bewer und Bismarck. 

Es iſt ſchade, daß uns der Raum fehlt; wir 
würden ſonſt gern die Mittheilungen im Wortlaut 
wiedergeben, die der Herr Max Bewer über 
feinen Beſuch in Jriedrichsruh im „Famb. Corr.“ 


ſeinem vorgeſtern erwähnten erſten Artikel folgen 


läßt. Es iſt wirklich eine intereſſante Lectüre, von der 


wir wenigſtens einige Stellen wiedergeben wollen. 


Das Urtheil mögen ſich die Leſer ſelbſt bilden, 
in Verlegenheit werden 


— 


und ſchwieriger Beruf“, und dann heißt es: 


de ger mich mir fein Gift, Tonbern auch fein Korper 
ft en ee verglei ee 55 iſt En Der 
Geiſt, der ſich den Körper baut. Das Charahteriſtiſchſte 
an feinem Körper iſt die klaſſiſche Rückgratlinie, die 
vom erl. bis zum tiefſten Rücken ſchnurgerade 
hinunterläu 

eine mehr oder weniger ſtark e Schulter- 
wölbung. Bei Bismarck iſt der Rücken völlig flach 
und gerade. Wenn man ihm das Rückgrat aus dem 
Leibe ziehen könnte, fo würde man eine junge, gerten- 
ſchlanke Eiche in den Fänden halten, an welcher das 
ſchöngeäſtete Gehirn die Krone bilden würde. Oft 
genügt die Umſtellung eines einzigen Buchſtaben, um 
das Große vom Kleinen zu unterſcheiden. Bismarck 
hat eine ſchlanke Gerte, Winbthorft eine krumme Gräte 
zum Rückgrat. 

Geiſt und Körper bauen ſich in innerer Ueberein⸗ 
ſtimmung bei Bismarck in aufftrebender Linie auf. 
Selbſt ſein Lachen quillt von unten 1 2 oben. Er 
lacht nicht in ſich hinein, er lacht aus ſich heraus. 
Die meiſten Menſchen lachen, um zu zeigen, daß ſie 
ſich freuen; Bismarck freut ſich 15 daß er lachen 
muß. Es iſt ein Behagen in ihm, das wie ein Heiter⸗ 
keitsgas aus feinem Leib in feine Züge quillt. Mit 


wundernswerther Pracht inſcenirt iſt, nicht den 
erwarteten Erfolg. Das Stück hat wenig Hand- 
lung, iſt auch nicht reich an zündenden Dialog- 
funken, und ſeine Charaktere entbehren jeder 
Eigenartigkeit und Lebenswahrheit. Man verſtand 
hier nicht dieſe Satire auf die moderne DBer- 
ſchrobenheit geſellſchaftlicher Zuſtände in Paris. 

Eine auffallende Erſcheinung iſt es, daß trotz der 
wenig anerkennenden Kritik, die Sudermanns 
„Sodom Ende“ erfahren hat, dieſes Drama jedes 
Mal bei feiner allwöchentlichen mehrfachen Wieder⸗ 
holung die Räume des Leſſing-Theaters bis auf 
den letzten Platz füllt. In demſelben Theater 
ging am Donnerſtag als eine Art Vorfeier zum 

undertjährigen Geburtstag Franz Grillparzers 
fein dramatifhes Märchen: „Der Traum ein 
Leben“ über die Bretter. Ein ehemaliges Mit- 
glied der Bühne, Kerr Kober, war als Gaſt 
wiedergekehrt, um an Stelle des Herrn Klein — 
der inzwiſchen beurlaubt iſt — den Sklaven Zanga 
darzuſtellen. Er ſpielte ihn voll Temperamentes, 
mit vorzüglicher Individualiſirung der Doppel- 
rolle; ſowohl der täppiſch unterwürfige Sklave, 
als auch der niederträchtige Nänkeſpinner und 
der tapfere Krieger gelangen ihm auf das beſte. 
Er fand reichen Beifall, ebenſo die edle Gulnare 
des Frl. Jenny Groß. \ 

Im königl. Opernhaufe wurde die erite a 
Wagners, welche in Berlin am 7. Januar 1844 
aufgeführt worden ift, „Der fliegende Holländer” 
— zum hundertften Male gegeben. Daß dieſe 
Jubiläumsaufführung jetzt erſt nach fiebenund- 
vierzig Jahren ſtattfindet, mag erſtaunlich er- 
ſcheinen. der Hauptgrund liegt wohl darin, daß 
die Oper mehrfach Jahre hindurch gänzlich ruhte, 
und wenn der „Folländer“ dann von Zeit zu 
Zeit auferſtand, das immer wieder in dem alten 
Gewand und der alten Einrichtung vor ſich ging. 
Erſt ſeit zwei Jahren iſt ihm wieder eine jtim- 
mungsvolle Inſcenirung zu Theil geworden. Die 
Zubiſäums - Borftellung war, unter Gucers 
Leitung, eine durchweg vorzügliche. Der Kaiſer 
wohnte derſelben bis zu Ende bei. 


ſeien e nur leere Eiſen⸗ 
‚IE bei der Wahl der 


. Jeder Mann hat, im Profil geſehen, 


. 


Morgen-Ausgabe, 


Mk., durch 


dern Feder iſt es kaum zu beſchreiben, wie Biemarck 

la aber wenn er lacht, fo iſt es, im Bilde ge- 

ipdchen, nicht anders, als wenn aus warmem ai 
der milde Südwind des Kumors den Reif aus jeinen 

altersgrauen Zügen blieſe. 8 

Her ſtetige Grundzug in feiner Phyſiognomie iſt ernft- 

. 8 Ruhe, natürliches Behagen, objective Lebens⸗ 
rende, wie fie jedes geſunde Wachsthum in der Natur, 

umal die Pflanzen und Kinder zur Schau tragen. 

e natürliche Lebensauffaſſung charakterifirte er beim 

Irüſſtück in draſtiſcher Weiſe. Als ihm feine lange 

Pfeife gereicht wurde, ſprach er von feinem guten, 
Iländiſchen Kanaſter, den er packetweiſe ju Haufe 

Kan habe. „Ich laſſe die Maden hineinkommen, 

wis in alten Käſe.“ 

Herr Bewer brachte ſodann das Geſpräch auf 
Freiſinnigen. Bismarck machte dabei ſeinem 
1 3 Bamberger Luft, worüber Bewer 
et: 

r habe Bamberger zuletzt überhaupt nur als einen 

iſchen Gelenkmenſchen gelten laſſen, wobei der Fürſt 

allerdings noch eines viel draſtiſcheren Ausdruckes 
iente; er ſpiele Laskers . Kolle weiter; 

e Leute ſeien im Beſitz einer Art von Zungenpeitſche; 


ber Germane kann da nicht mit; er bekommt unver- 
ſehens einen Peitſchenhieb ins Geſicht, der ihn nur noch 
12 und zurückhaltender macht.“ Eugen Richters 
men nahm der Fürſt augenſcheinlich, obſchon ich von 
Richters parlamentariſchen Gewohnheiten ju ſprechen 
fing, aus einem beſtimmten inneren Widerwillen nicht 
den Mund 2 
Nach weiteren Ausführungen Bewers über die 
Baumnatur“ Bismarck lenkt ſich das 4 4 855 
die Eventualität eines deutſch⸗-franzöſiſchen 
ieges: 
Ich erinnerte ihn bei der Frühſtückstafel an fein 
Reichsiags-Wort, daß Frankreich, wenn es noch ein- 
Mal Krieg beginne, unſchädlich gemacht werden ſolle. 
ei malte ein Bild von dem „unſchädlichen Frank- 
1 ch“. 


nöthig ſei. 
und Holzkaſten, 
Sr nicht neben ſeiner eigenen Flotte 
nne; Algier ſei auf franzöſiſchem 
i und hönne ſchwer verdeutſcht 
ſtehenden Heeres zu ver- 


welche Deut 
„emannen 


alten eines 


und darum friedlichen Frankreich nicht trennen; die 
im Stillen, kann Stück 
ck an kleinere Mächte verkauft, oder auch, wie 
Alterthum, verbrannt werden. Auch der junge 
deutſche Colonialgeiſt bezeuge genügenden Appetit auf 
Algier, Der Fürſt aber ſchnitt alle Betrachtungen mit 
ben Worten ab: „Man kann die franzöſiſche Race nicht 
vernichten!“ ö 

„Einen prophylaktiſchen Krieg wird Deutſchland 
wohl niemals führen“, meinte der Fürſt; „im übrigen 
kann nur der Chemiker die Ariegsfrage beantworten; 
wer zuerſt von unſeren Feinden das abſolut beſte 
Pulver hat, wird das Zeichen zum Losſchlagen geben. 
Auch den Gedanken, daß nach dem nächſten Kriege 
ewiger Frieden in Europa ſein werde, halte ich für 
utopiſch.“ 

Am Schluſſe heißt es endlich: 

Als nach dem Mittagsmahl, welches gegen 6 Uhr 
Abends eingenommen wurde, die fürſtliche Familie und 
ihre Gäſte ſich in einem behaglichen Converſations⸗ 
zimmer vereinigten, öffnete die Frau Jürſtin ein Neben 
gemach, und mid, e dort noch zehn Tage nach 
Weihnachten ein herrlicher Chriſtbaum, eine wunder⸗ 
volle Tanne aus des Fürften eigenem Walde, ganz u 
geſchmückt, nur durchleuchtet in ihrem dunkeln Grün 

Faſt täglich ſieht man den Kaiſer trotz bitterer 
Kälte im offenen Schlitten über den an Prachtbauten 
ſo reichen Aurfürftendamm fahren. Schlitten 
und Geſpann ſind, jo viel ich weiß, ein Geſchenn 
des Kaiſers von Nußland. Ein in ruſſiſche National- 
tracht gekleideter Kutſcher lenkt die drei neben 
einander geſchirrten Pferde. Die beiden Außen- 
pferde gehen Galopp, das mittlere Trapp. Das 
Gefährt gleitet über den hart gefrorenen, leiſe 
knirſchenden Boden mit blitzartiger Schnelle. 

Der vor einiger Zeit ſtattgehabten Ausflellung 
von Luxusvögeln folgte heute die achte allgemeine 
Geflügel-Ausftellung der „Fortuna“ in den mäd- 
ligen Sälen der erſten Etage des Hauſes 4/5 An 
der Spandauer Brücke. Am zahlreichſten und 
mannigfaltigſten iſt die Abtheilung für Tauben 
beſchickt. Die 500 Nummern ſtammten aus Köln, 
Weſtfalen, Magdeburg, Hamburg, Thüringen, 
Pommern, Oſtpreußen, Mecklenburg, Holitein und 
Schleſien. Eine ſeltene Kröpferart „Amſterdamer 
Ballonbläſer“ erregt viel Bewunderung. Das Paar 
ſoll einen Werth von 120 k. haben. Nur wenig 
Brieftauben find ausgeſtellt. Die Abtheilung der 

ühner iſt nicht ſo reichhaltig, ſie hat nur 93 

ummern, darunter jedoch prächtige Raſſen, 
„Italiener“, „Kochins“ und Bantams“. Unter 
das Girren der Tauben, das Gegacker und Ge⸗ 
krähe der Hühner und Hähne miſcht ſich im fröh- 
lichen Verein auch das Geſchnaiter der Enten und 
Gänſe, die in ſtattlichen Exemplaren vor- 

anden ſind. Eine Ausſtellung von Sing- und 

iervögeln reiht ſich auch dieſer Schau an. Den 
Beſuchern macht ein ſprechender Nußhäher viel 
Dergnügen. Unwillkürlich gedenkt man beim An- 
blick der hier munter von Stäbchen zu Stäbchen 
hüpfenden Bögel, die nicht durch ihre Gefangen 
ſchaft bedrückt zu fein ſcheinen, ihrer Kame- 
raden, der kleinen gefiederten Wald- und 
Jeldbewohner, denen ihre Freiheit jetzt fo 
viel Noth und Gefahr bringt. Der überreiche 
und andauernde Schneefall hat ihre minter- 
lichen Nahrungsquellen vollſtändig unzugänglich 
gemacht, zahlreiche Vögelchen find ſchon verhungert 


Beſtellungen werden in der Expedition, — 
die Poſt bezogen 3,75 Mk. — Inſerate koften für die fieben - gejpaltene 
ittelt Inſertionsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. 


agergaſſe Nr 4, und bei 


2 


von wenigen Lichtern, wie die Nacht von den Sternen. 
Von dem ſchönen Baum ſchweiſte mein Blick zu des 
Jürſten ehrfurchtgebietender Geſtalt. Ich ſah unbemerkt 
tief und lange in ſein großes veilchendunkles Auge, in 
welchem die Säfte des Körpers einen feuchten Schim⸗ 
mer unterhalten. Man kann von ſeinen Kugen ſagen, 
daß ſie gen treiben, wie es die Rinde eines Baumes 
thut. Ein Chriſtbaum und eine Eiche in Bismarcks 
Zimmer — was will der Deutſche mehr? Ich ſagte 
zum Fürſten, daß jeder Menſch vor einem Baume 
Achtung und Liebe hege, daß aber am Menſchen ſelbſt 
nur allzu häufig mit ſcharfem Preßmeſſer Baumfrevel 
ar werde. Der Fürſt ſah ernſt vor ſich hin und 
— ſchwieg. 
Allerdings — der Reſt iſt id weigenl 


* 

Und derſelbe Bewer iſt der Verfaſſer eines 
Buches „Bismarck und Rembrandt“, aus dem 
wir zur Ergänzung der telegraphiſchen Meldung in 
unſerer geſtrigen Abendnummer einiges Markante 
mittheilen müſſen: Nachdem Kerr Bewer behauptet 
hat, daß Fürſt Bismarck niemals gejagt habe, 
der Kaiſer werde ſein eigener Kanzler ſein, denn 
„der Kaiſer braucht einen Kanzler ſo nothwendig, 
wie der Kaplan eine Köchin“, ſchreibt er wörtlich: 

„Bismarck iſt Bauer, Caprivi iſt Beamter. Der Eine 
iſt ein wildes, ungewaſchenes und ungefrühſtücktes 
Naturkind, der Andere iſt ein geſcheidter und ge- 
ſcheitelter Gadett, geſcheitelt mit dem engſten Kamm 
der Disciplin, Wenn man ſich Bismarck als Kanzler 
wie einen Großbauern auf ſeinem geiflig erbangeſeſſenen 
Gut denkt, jo ſieht man in der Ferne Caprivi mit der 
Militärmütze als rüftigen Landbriefträger feine, wie 
er ſelbſt ſagt, „langweiligen“ Wege machen. Beim 
Kanzlerbauern war die Politik immer voller 
Luſt und Leben, da gab's nach dem Kriege 
ein herrliches Erntefeſt mit Tanz und Juchhei 
ums Milliardenkalb, bald gab's hausſchlachtene 
Wurſt, wenn einmal im Reichstage ein elo- 
quenzfeiſtes Fractionsſchwein abgeſtochen wurde, 
bald ging's mit der ganzen Zeitungsmeute, wie hinter 
Morier, auf die diplomatiſche Fuchsjagd, bald wurde 
hinter der Hofſcheune ein geheim wühlender Dachs, 
wie Geſſcken, abgegraben, und Abends endlich drängte 
ſich das ganze deuiſche Reichsdorf in Bismarcks 
Spinnſtube und hörte ihm zu, wie er bei der langen 
Pfeife hiſtoriſche Erinnerungen, diplomatiſche Schnurren 
und weiſe Bauernregeln zum Beſten gab. Und der 
Kaiſer, als er noch Prinz war, ſaß mit unter dem 
Volk; den Kopf auf die Kände geſtützt, das Schwert 
quer auf den Knieen, lauſchte er, ein Bild tiefer 
deutſcher Sitte, mit freundlich klugem Sinn dem 
ſchlauen Humor des fürſtlichen Altbauern.“ 


Natürlich iſt Herr Bewer ſehr entrüſtet darüber, 
daß das Entlaſſungsgeſuch Bismarcks von dem 


Kaiſer ſofort angenommen wurde, und er macht 


feinem Gefühl mit fol n Worten Luft: 

„„Rougel rouge!“ Die Jugend hat Glück! Niemand 
mehr hält zu Bismarck, auf deſſen Karte einſt eine 
Kaiſerkrone gewonnen wurde; die dunklen Schatten 
des Alters ſenken ſich auf ihn ſchwarz und ſinſter. 
Und wenn nun die ewig gleichgiltige Knochenhand des 
Todes, die ſchon eines Kaiſers Lebenslauf zum jähen 
Stillſtand brachte, die unberechenbare gugel es 
Schickſals ins ſchwindelnde Rollen bringt und — 
Schwarz gewinnt!? Der allein, der dieſen düſteren 
Gedanken, halt und ruhig, ohne feinen Einſatz zurück⸗ 
zuziehen, auszudenken vermag, mag fi feiner Kaiſer⸗ 
treue rühmen. Wer mit der Jugend rechnet, muß 
logiſcher Weiſe auch mit dem Tode rechnen. ... In 
Deutſchland gab es und ſollte es niemals Kaiſerthum 
geben. Kaiſerthum iſt nicht germaniſch, ſondern 
römiſch; Kaiſerthum iſt Cäſarismug. In Deutfchland 
ſollten die Begriffe Deutſchthum und Kaiſerthum niemals 
getrennt werden; es gab und ſollte niemals einen 
„Kaiſer“, einen Cäſar in Deutſchland geben; in Deutſch⸗ 
land ſollen „deutſche Kaiſer“ herrſchen.“ 

Mit Recht wirft die „Doſſ. Zig.“ die ſchon in 
unſeren geſtrigen Telegrammen erwähnte Frage 
auf: „Wie war es möglich, daß Fürft Bismarck 
dieſen Herrn Max Bewer zu ſich lud, in Friedrichs ⸗ 
ruh als Gaſt bewirthete und zum Vertrauten 
feiner Gedanken machte? Das iſt für jeden Deut- 
ſchen, der noch Achtung vor dem früheren Reichs- 
CGG 
aufgefunden. Der Hunger iſt es und nicht die 
Kälte, was ihnen das Leben koſtet. Der Verein 
„Aegintha” in Berlin thut manches, um der 
Noth in der Vogelwelt zu ſteuern; ſo hat er an 
die Zörfter in der Umgegend Berlins zu Anfang 
des erſten Schneefalles größere Quantitäten 
Futter zum Ausſtreuen verſendet, und fortwäh⸗ 
rend folgen ſolche nach. Im ganzen ſorgt auch 
der Berliner, fo viel er vermag, für die gefie- 
derten kleinen Gäſte. So ſieht man in der Thier- 
garten- und all' jenen Straßen, die an Wald 
und Feld grenzen, auf den Balcons oder an den 
Mauervorſprüngen Zutterftellen angebracht, und 
ſolch eine Stelle ſchaut dann den Vorüber- 
wandelnden an, als ob ſie ſagen wollten: Sieh, 
hier wohnt ein guter Menſch. 

Die großen Dergnügungsſeſte, deren die Re- 
ſidenz allwinterlich eine anſehnliche Zahl aufzu- 
weiſen hat, werden in dieſem Monat durch einige 
vermehrt werden. der Verein Berliner Preſſe 
iſt ſchon ſtark mit den Vorbereitungen zu ſeinem 
Seſte beſchäftigt. Daſſelbe wird wie alljährlich in 
den ſchönen Räumen der Philharmonie ſein. 
Dann hat der Verein der Künſtlerinnen und 
Kunſtfreundinnen ein Fejt ganz „entre nous“ 
geplant. Im Architectenhauſe ſoll ein Koſtümfeſt 
ſtattfinden, zu welchem die Vorſteherinnen bereits 
in voller Thätigkeit ſind. Nur Damen haben zu 
dieſem Koſtümball Zutritt. In München findet 
ein gleiches Zeit unter den Vertreterinnen 
der Kunſt alljährlich ſtatt. Auch dort 
hat nie ein Männerauge dieſes Jeſtes Glanz ent- 
weiht. Wer kennt nicht das hübſche Lied der 
Marie aus Lortzings „Waffenſchmied“: „Ich wollt, 
ich wär' kein Mädchen, ich wollt, ich wär' ein 
Mann.“ Nun, ich darf wohl verrathen, daß gar 
ſehr viele der Künſtlerinnen an dieſem ihrem 
eigneſten Zeftesabend in Männerkoſtüm einher- 
gehen und mancher allerliebſte Marquis und 
mancher trotzige Kriegsknecht viel hübſcher und 
vortheilhafter ausſähe, wenn er auch im Alltags- 
leben ein Mann und kein Mädchen wäre. 


Kanzler heate, ein ungelöſtes Räthſel. Go viel ift 
f der nach einer 
ſolchen Schrift den Perfaſſer mit feiner Einladung 
und Gunſt bedenkt, niemals wieder im deutſchen 
Reiche eine politiſche Rolle ſpielen kann und darf.“ 


aber gewiß, daß der Mann, 


Deutſchland. 


* Berlin, 10. Jan. Der Kaiſer beabfichligt, wie 
die „A. N.-C.““ hört, am Sonntag Mittag eine 
Schlittenpartie zu unternehmen, zu welcher eine 
Anzahl Mitglieder der Hofgeſeliſchaft Einladungen 
erhalten haben. Das Ziel iſt das Jagdſchloß 
Grunewald, woſelbſt ein Frühſtück eingenommen 
wird. Nach dem Frühſtück wird getanzt werden. 

* [Des Kaiſers treffendes Wort über den 
Verkehr], der die Schranken durchbricht, welche 
die Bölker trennen, und neue Beziehungen zwiſchen 
i het im Auslande die 
gebührende Beachtung gefunden. Man erkennt 
n der Reußerung den Wunſch des Kaiſers, die 
Zollpolitin zunächſt innerhalb des Dreibundes 
fallen zu laſſen. An dieſer Hebung des Verkehrs 
würden dann natürlich auch die übrigen Staaten 
Theil nehmen, deren Derträge mit Deutſchland 
die Meiſtbegünſtigungsclauſel enthalten. Folgende 


den Nationen anknüpft, 


Meldung bringt die „Doſſ. Ztg.“ aus Peſt: 


Mit Bezug auf die Widmung Kaiſer Wilhelms an 
den Staatsſecretär v. Stephan ſchreibt der „Peſter 
Llond “, es ſei ihm di⸗ſer Tage aus beſonders in- 
formirter Quelle aus Bertin mitgetheift worden, daß 
die Bemühungen des deutfchen Reichskanzlers auf Ab- 
ſchwächung der wirtſchaftlichen Gegenſätze innerhalb 
des Dreibundes gerichtet ſeien und daß, ebenſo wie 
n den Mai- 
mit 
zu dauernder wirthidaft- 
icher Berftändigung getroffen wurden. Das ſtimmt 
zollſtändig mit der Politik des deuiſchen Kaiſers und 
Himmt zu dem Spruche unter dem Bilde, das Kerr 
v. Stephan erhalten. Nunmehr könne man dem Aus- 
gange der zollpolitiſchen Verhandlungen zwiſchen Deutſch⸗ 
eſterreich-Ungarn mit erhöhten Hoffnungen 
entgegenſehen, da die — Szaparys, des 
ungariſchen Minifterpräfidenten, daß es das Haupt- 
beſtreben der ungariſchen Regierung fei, einen ent- 
sprechenden Handelsvertrag mit Deutidjland zu Stande 

bringen, und nun das kräftige Schlagwort des 


in Rohnſtock mit Heſterreich-Ungarn, 
—.— Besprechungen Caprivis mit Crispi 
alien 


Anbahnungen 


land und 


beutſchen Kaiſers bekannt ſei. 


* [Der Kronprinz] ſoll, wie dem „B.-Cour.“ 
mitgetheilt wird, bis zu feinem zehnten Lebens- 
auſe verbleiben und dann 
in Bonn das Gymnaſium beſuchen. — Bisher galt 
es für ausgemacht, daß der Kronprinz eine 
Was richtig iſt, 


* [Für Bismarck und der Großherzog von 
Mecklenburg-Schwerin.] Die „Irankf. 31g.“ ver- 
weiſt gegenüber einem Dementt ihrer Mittheilungen 
über den Großherzog von Mecklenburg und den 
Fürſten Bismarck (dem letzteren ſollte bekanntlich 
das Miniſterpräſtdium von Mecklenburg-Schwerin 
angetragen worden fein) auf die Zunerläffigheit 
ihres Gewährsmannes, der einer der begeiſteriſten 
Verehrer Bismarchs fei. Falls die Nachricht von 
Schwerin oder von Zriedrihsruh aus beftritten 
werden follte, wurde der Gewährsmann fi ſchon 


jahre im elterlichen 


Kadettenanſtalt deſuchen würde. 
muß dahingeſtellt bleiben. 


auszuweiſen wiſſen. 


ueber die Parchimer Moltkefiftung] hat 
der General-Feldmarſchall nunmehr Beſtimmung 
getroffen. Dieſelbe wird nach Mittheilung der in 
Parchim erſcheinenden „Nordd. Post“ in pwei 


Stiftungen zerlegt, einen Moltkehausfonds, aus 


deſſen Mitteln das Geburtshaus angekauft, aus- 


gebeſſert und mit einem zur würdigen Er haltung 
zes SHaufes beſtimmien ö 
20 000 Mark 


n 
2 welcher Jeldmarſchall zu über- 


fen ift, der daraus nach freiem Ermeſſen eine 


Stiftung zu wohlthätigen Zwecken begründen will. 
Das Geburtshaus bleibt ihm zur Derfügung für 
Derwandte feines Namens reſervirt. Die Der- 
waltung des Moltkehausfonds führt ein in Parchim 
gebildeter Boritand, die Verwaltung der aus dem 


Kapitalfonds zu begründenden Wohlihätigheits- 


Ds führt der Jeldmarſchall ſelbſt und nach 


einem Tode fein Nachfolger im Befit des Fidei- 


commiſſes in Ereifau. 
IEine neue antiſemitiſche Spiefart wird 


angekündigt, fie ſoll ſich dem Stöckerſchen „Volk“ 


zufolge demnächſt als „ſocialdemokratiſch-anti- 
ſemiſche Partei“ der Weit offenbaren. An ihrer 


Spitze flieht ein gewiſſer Dr. Fennhagen und, wie 


es heißt, foll ein Berliner Bankier eine bedeutende 


Summe zur Gründung eines Parteiorgans zu- 


geſichert haben. 

Verbrauch von Malz und Malzſurrogaten.] 
Aus einer über die Bierbrauerei und Bierbe- 
ſteuerung aufgeſtellten amtlichen Gtatiftik hat ſich 
die auffällige Thatſache ergeben, daß bei der 
Bierbereitung in den deutſchen Staaten, welche 
die Brauſteuer für Rechnung der Reichskaſſe er- 
heben, der durchſchnittliche Nalzverbrauch immer 
mehr ab- und der Derbrauch von Malzſurro⸗ 
gaten zunimmt. Während noch im Jahre 1879/80 
20 1 Hectol. Bier aller Sorten durchſchnittlich 

‚40 Kitogr. Getreide nebſt Reis und 0,08 Kilogr. 
Malzſurrogate neben einander verwendet wurden, 
berechnete ſich für 1889/90 der Durchſchnittsver⸗ 
brauch auf 19,72 Kilogr. Getreide und Reis neben 
0,16 Kilogr. Malzſurrogaten. 

Halle a. S., 8. Jan. Der Kaiſer hat die hieſige 
Uniderſität durch Derleihung eines, von dem 
Maler Cäſar Philipp ausgeführten, lebensgroßen 
Bildniſſes weiland feines Vaters, des Kaiſers 
Friedrich, hoch erfreut. das in den nächſten 
Wochen hier eintreffende Gemälde ſoll in der Aula 
Auf ellung finden, 


Deſterreich-Ungarn. 

Wien, 9. Jan. Wie die Abendblätter melden, 
hätte die Arbeiterpartei beſchloſſen, auch in dieſem 
Jahre den 1. Nai als Arbeiterfeiertag zu be- 
gehen. Vormütags follen Verſammlungen zu 
Eu en des Achtſtundentages und des allgemeinen 
Stimmrechts abgehalten werden. Radımittags ſoll 
ein Ausflug nach dem Prater ſtattfinden. Das 
Programm betone den gänzlich friedlichen Charakter 
der Demonſtration. (W. T.) 

England. 

London, 9. Januar. Nach einer Depeſche des 
— Eng dbu Brisbane 190 er 

epna-Siamm der Keadhunters (Aopfjäger in 
Britiſch-Neuguinea) 40 Dorfbewohner in Tugaree 
ermordet und bedroht noch ein anderes Dorf 
ganz in der Nähe des Regierungsgebäudes, welches 
augenblicklich von Cameron, dem britiſchen Be- 
vollmächtigten des weſtlichen Diſtricts, bewohnt 
iſt. Eine Abtheilung Polizei iſt zum Beiſtand 
Camerons abgeſandt worden. (W. T.) 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 10. Jan. Bei dem jüngſtgeborenen 

haiferlihen Prinzen haben die Pathenſtelle 


\ von 
wird, und einen 


übernommen der Kaiſer von Oeſterreich, der König 
die Königin-Regentin Emma der 
Niederlande, die verwitwete Großherzogin von 
Mecklenburg, der Serzog von Edinburg, der 
Kerzog und die Herzogin von Connaught, die 
Herzogin Wera von Württemberg, Prinz und 
Prinzeſſin Friedrich Leopold, Prinzeſſin Marga⸗ 
rethe, Schweſter des Kaiſers, und Graf Moltke, 
Die Taufe iſt nunmehr auf den 28. Januar feft- 


von Italien, 


geſetzt. 


Berlin, 10. Jan. unſer - Correſpondent meldet: 
In der Einkommenſteuercommiſſtion des Ab- 
geordneten hauſes beantragte heute der Abg. 
Rickert jährliche Jeſiſtelung des zu erhebenden 
Betrages der Einkommenſteuer im Etat nach der 
Naßgabe des jeweiligen Staatsbedarſs (Quoti- 


ſirung). 


— Wolffs Telegraphenbureau meidet: In par⸗ 
lamentariſchen Kreiſen nimmt der Glaube zu, daß 
auf Grund der Zuſicherung, das Geſammt - Mi- 
niſterium, nicht ein einzelnes Miniſterium ſolle 
die Inſtanz abgeben für die Erklärung der Noth⸗ 
menbigkeit des Zuſammenlegens mehrerer @e- 
meinden reſp. Gutsbezirke, eine Verſtändigung 
über die Landgemeindeordnung auf der Bafls 


der Vorlage erfolgen werde. 


— Eine Zuſchrift des freiconſervanven Abge⸗ 


ordneten Kardorff an die „Pot“ ſpricht ſich 
namens der Freiconſervativen gegen die jüngſten 


Ausführungen deſſelben Blattes betreffend den 


deutſch-öſterreichiſchen Handelsvertrag aus und 


erklärt, die Partei habe ſeit dem Jahre 1879 
ihren wirthſchaftlichen Standpunkt nicht geändert 


und werde ihn muthmaßlich in nächſter Zeit nicht 
verändern. Die Freiconfervativen würden ſchwere 
Bedenken tragen, die wünſchenswerthe handels⸗ 
politiſche Annäherung beider gaiſerreiche durch Auf 
gabe wohlberechtigter Intereffen der deutſchen Land 
wirthſchaft einzuhandeln, fo lange nicht auf anderen 


Gebieten, 3. B. auf dem Gebiet der Währungs- 


frage, Erſatz für einen verminderten Zollſchutz 
gefunden ſei. Ohne einen ſolchen Erſatz würde 
die Popularität des deutſch-öſterreichiſchen Bünd- 
niſſes bedenklich vermindert. Ein handelspoliti⸗ 
ſches Bündniß mit Heſterreich bedürfe der aller- 
vorſichtigſten Abwägung, um nicht ſtatt zur Be- 


fefligung zur Lockerung des polltiſchen Bündniſſes 


beizutragen, zumal da die bekannte Meift- 
bdegünſtigungsclauſel faft allen Ländern, außer 
Kuftland, alle Erleichterungen mitverſchafft. 

— In dem entſprechend geſchmückten großen 
Uhrfaale der Akademie fand heute eine Trauer 


feier für den verftorbenen Oberkapellmeiſter 


Taubert ſtatt. Der Cultusminiſter v. Goßler, der 
General-Intendant Kochberg, der Senat und 
ſämmtliche Mitglieder der Akademie wohnten der- 

bel. Zu beiden Seiten des Baldachins 


ſtanden chargirte Studirende und Mitglieder der 


akademiſchen Liedertafel; eine dichtgedrängte 
Menge und Vertreter der Kunſt füllten den 


übrigen Trauerraum. Nach einer Anſprache des 
Profeſſors Blumner und einer Rede des Predigers 


Kofſtach wurde der Sarg unter den Klängen der 
Trauermuſik auf den Leichenwagen gehoben und 
in feierlichen Zuge nach dem Jeruſalemer Kirchhof 
geführt. 

— der vom Arbeitsminiſterium aus bediente 
„Actionär“ ſchreibt: die Kölner Nachricht, der 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten habe Ver⸗ 
ſuche mit den Goliathſchienen angeordnet, iſt 
nicht neu. Derartige Derſuche find bereits ſeit 
längerer Zeit in verſchiedenen Directionsbezirten 
im Gange. Ebenſo wenig iſt die Nachricht eines 
hiejigen Blattes richtig, daß; die Verſuche ein 
günſtiges Reſultat ergeben hätten. Die Zeit der 
Derſuche iſt viel zu kurz, als daß ſchon 
ein abſchließendes Urtheil zu gewinnen geweſen 
wäre. Die Derſuche werden daher fortgeſetzt und 
fie beſchränken ſich, wie der „Actionär meldet, 
auch nicht auf Goliathſchienen allein. Allem An- 
ſcheine nach werden diefelben ſchließlich auch da⸗ 
hin führen, daß ein weſentlich ſtärkeres Schien⸗ 
profil adoptirt werden wird. Daß aber damit 
nicht auch ſofort die Ausrüſtung unſeres ganzen 
Eifenbahnnehjes mit ſchwereren Schienen zur Ent- 
ſcheidung gelangt, bedarf wohl keiner weiteren 
Ausführung. 

— Mit dem ſocialdemohratiſchen Liederbuch 
hatte ſich heute die zweite Strafkammer des 
Landgerichts I. zu befaſſen. Die Anklagebehörde 
hatte den Antrag auf Vernichtung und Ein⸗ 
ziehung des Buches geſtellt. Der Gerichtshof ent⸗ 
ſchied dieſem Antrage gemäß. 

— Helgoland iſt ſeit Weihnachten vom Zeſtland 
abgeſchnitten. Große Eisfelder treiden an der 
Inſel vorbei. Die Nahrungsmittel werden knapp; 
Hefe und Eier find ausgegangen, auch friſches 
Fleiſch fehlt. Dafür hat man Wildenten und 
Salzfleiſch. die Elbmündung iſt durch Eis 
blokirt, die Weſermündung noch frei. Wenn 
nicht bald Anſtalten zur Poſtbeförderung getroſſen 
werden, iſt keine Ausſicht auf Beſſerung der 
Berhältniffe. 

Hamburg, 10. Jan. Das Tabaklager der Firma 
Weber, Möller und Compagnie iſt durch ein er⸗ 
hebliches Feuer faſt vollſtändig vernichtet. Das 
Feuer iſt gelöſcht. der Schaden beträgt gegen 
500 000 Mk. 
Wiesbaden, 10. Jan. Das Rhein -Eis fteht 
heute von der Lorelen aufwärts längs des ganzen 
Rheingaues feſt. Der Derkehr beider ufer ift 
unterbrochen. 

Marburg (Steiermark), 10. Januar. (Privat- 
telegramm.) Bei Steinbrück ift eine Maſchine auf 
einen in dem Gdjnee ſtecken gebliebenen Poſtug 


gefahren. Zwei Waggons wurden dabei zer- 


trümmert, ein Offizier ſchwer verwundet. 


f 


* 


Wien, 10. Jan. (Privattelegramm.) Der Schnee- 
ſturm hält an. Auf einzelnen Bahnen iſt der 
Derkehr nur noch mangelhaft; auf allen großen 


Strecken finden Verſpätungen ftatt. 


Paris, 10. Jan. Der Fürſt von Montenegro 
wurde heute Nachmittag von dem Präſidenten 
Carnot empfangen und beſuchte auch die Ge- 
mahlin des Präſidenten, ſowie die Minifter Frey- 
Der Präſident erwiderte den 


einet und Ribot. 
Beſuch des Fürften am Nachmittag. 


Paris, 10. Jan. Senator Foucher Careit iſt 


geſtorben. 


Naris, 10. Januar. 


Militärſtaat des Präſidenten Carnot, dann folgten 
die beiden Söhne des Verſtordenen, die Mit- 


glieder der ruſſiſchen Botfchaft, die Minifter 


Floquet und Ribot, Mitglieder des diplomatiſchen 
Corps, Senatoren und Deputirte. der Sarg 
wurde zeitweilig in den Gewölben der ruſſiſchen 
Kirche beigefeht 

Paris, 10. Januar. Bezüglich der Unruhen in 
Eßzite bringt der „Siècke“ eine Mittheilung des 
chileniſchen Geſandten, wonach der Urſprung des 
Conflictes in der Auflöſung des Congreſſes liege, 
welche der Präfident wegen Nichtbewilligung des 
Budgets vorgenommen habe. Nachdem der Prä- 
ſident das Budget eigenmächtig feſtgeſetzt hatte, 
erließen die Kammerbureaus ein Manifeſt gegen 
das Vorgehen, das fie als VDerfaſſungsverletzung 
darſtellten. die Armee habe noch nicht Partei 
ergriffen. Präſtdent Bolmaceda befinde ſich in 
Gantjago, der Kammerpräſident an Bord eines 
chileniſches Schiffes. Die Flotte dürfte ſich gegen 
den Präſidenten erklären. 

Bordeaux, 10. Jan. Der Director des Grand 


‚Iheätre hat beſchloſſen, „Lohengrin“ aufju- 


führen, was er im Vorjahre aus Furcht vor 
ſeindſeligen Demonftrationen nicht wagte. 

London, 10. Januar. Die „Times“ erfährt, 
General Mathews, der bisherige Befehlshaber 
der Truppen des Sultans von Zanzibar ſei zum 
britiſchen Oeneralconſul im deutſchen Oſtafrika 
und zum Commiſſar von Britifh - Oftafrika mit 
dem Wohnſitz in Taweta, am Fuße des Ailiman- 
dſcharo ernannt worden. 

London, 10. Jan. Die „Times“ erfährt, das 
Bankhaus Morgan werde von der argentiniſchen 
Regierung mit der Eonverfion der Coupons in 
die geplanten ſechsprocentigen Fundirungs- 
obligationen in Gemäßheit der von der Regierung 
angenommenen Vorſchläge der Londoner argen 
nniſchen Commiſſion betraut werden. 

Rom, 10. Jan. Dem „Nonſteur“ zufolge wird 
die vom Papſte angenommene Der! 
zwischen Portugal und dem Congoſtaate eine 
ſchie ds richterliche fein. Die beiden Mächte ver- 
pflichten ſich, die Entſcheidung des Papftes an- 
zunehmen. 

Mailand, 10. Jan. Die clericale „Lega Com- 
barda“ bemerkt, die Berhandfungen zwiſchen 
dem Vatican und Rufland betreſſs der Ernen- 
nung einiger polniſcher Biſchöfe ſeien ſchwierig 
mangels Geneigtheit der ruſſiſchen Regierung. 
Gleichwohl ſei Hoffnung, durch Bermittelung der 
franzöſiſchen Regierung noch in dem vor März 
ſtattſindenden Conſiſtorium eine Berftändigung zu 
erzielen 

Madrid, 10. Jan. Die amtliche Jenung enthält 
ein Decret betreſſend die Feier des 400. Jahres- 
tages der Entdechung Amerikas. Es iſt eine 
Commiſſion ernannt worden, in welcher Por- 
tugal und Amerika vertreten find, Der amerika⸗ 
niſche Congreß wird in Huelva tagen. Auch follen 
zwei Ausſtellungen in Madrid im September ſtatt⸗ 
finden, von denen die eine die Kunſt, die andere 
die Kandwerkszeuge Amerikas zur Zeit von deſſen 
Entdeckung durch Columbus veranſchaulichen wird. 

Liſſabon, 10. Januar. (Privattelegramm.) Der 
König wünſcht die Beibehaltung des gegen- 
wärtigen Miniſteriums. die Miniſter find deshalb 
übereingekommen, es zu keiner Miniſterkriſis 
kommen zu laſſen. 

Nemyork, 10. Jan. (Privattelegramm.) Jurcht- 
bare Dirdelſtürme haben in Texas viele Ort- 
ſchaften zerſtört und zahlreiche Menſchen getödtet. 

Newnork, 10. Jan. Der ſriſche Deputirte Dillon 
ſchiffte ſich geftern Abend auf einem franzöſiſchen 
Dampfer nach Frankreich ein; er erklärte, die in 
den Verhandlungen zwiſchen Parnell und O'Brien 
entſtandenen Schwierigkeiten veranlaßten ihn, mit 
Genehmigung O'Briens und anderer Collegen 
nach Frankreich zu gehen; die einzige Hoffnung, 
die iriſche Sache zu retten, beſtehe in der Wieder 
vereinigung der Partei. 

RE er RE ar ar 
Sk. Danzig, 11. Zan. el. l. 
Wetterausſichten für Montag, 12. Januar, 
auf Grund der Berichte der deutſchen Seewarte, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 

Meiſt bedeckt; Froſt, windig. 


Für Dienſtag, 13. Januar: 
Dielſach heiter, veränderlich wolkig. Froſt. 


* [Unfallverhütung und Arbeiterſchutz bei der 
Staatsbau-Derwaltung.] Das heutige „Central 
blatt der Bau- Derwalfung“ publicirt einen 
längeren Erlaß des Miniſters der öffentlichen 
Arbeiten an die Oberpräſidenten, Girombau- 
Verwaltungen in Danzig und anderen Haupt- 
ſtädten, welcher Zingerzeige über die zu treffenden 
Einrichtungen zur Berhütung von Unfällen und 
möglichſter Pflege des Schutzes und der Wohl- 


fahrt der Arbeiter giebt. Wir entnehmen dem 


Erlaß folgende Anweiſungen: 


Das Begräbniß des 
Kerzogs von Leuchtenberg hat heute unter 
großer Feierlichkeit ſtattgefunden. Vier Infanterie, 
ein Arctilferie- und ein Cavallerie-Regiment er- 
wieſen die militäriſchen Ehren. unmittelbar hinter 
dem Leichenwagen gingen Unteroffiziere aus dem 


Schutze der Arbeiter gegen gefährliche Berührungen mit 
Maſchinen oder Maſchinentheilen, die Grafen 
gehender Werke durch Schutzgitter, Schutzkappen u. ſ. w., 
der Schwungräder durch Blechkaſten; von gleichartigem 
Werthe iſt die Anordnung von Fangnehen unter 
den durch Riemen-, Seilwerk u. ſ. w. ver- 
mittelten Uebertragungen, die richtige Anlage der 
Ausrühungen in den Werkſtätten, Vorrichtungen 
. ‚Behufe eines gefahrlofen Schmierens der 
aſchinen, Vorrichtungen zur Verhütung bes Zurück- 
ſchlagens von Kurbeln u. ſ. w. Die Wehre, Schleuſen 
und ähnliche Strombauwerke müſſen durchweg ſo be⸗ 
ſchaffen ſein und nach Befund dahin verbeſſert werben, 
daß ſie eine gefahrloſe Bedienung geftatten, Die 
beweglichen Wehre ſind demgemäß — wie es ſchon 
bisher die Regel ſein wird — mit Laufſtegen, die 
Schleuſenthore mit hinreichend breiten Brüchen und mit 
feſten Geländern an den Thorſeite zu verſehen. Auch 
empſiehſt es ſich, die Schleuſen und Rabdelmehre mit 
Schwimmringen oder nach Lage der örtlichen Be- 
dingungen mit hängenden Kettenguirlanden und ähn- 
lichen Rettungsmitteln auszurüſten. Die ſtete Auf- 
merkſamkeit der betriebsleitenden und aller bei den 
Betrieben dienſtihuenden Beamten muß auf einen 
einwandfreien Zuſtand der Kraft- und Arbeits- Maſchinen 
gerichtet gehalten werden. Sie müſſen die Vorarbeiter zu 
vorſichtiger Kandhabung derfeiben anhalten und dazu 
ermahnen, gewi ſe Maſchinen vor der Arbeit zu 
erproben, ;. B. die Winden vor der Berfenkung von 
Senkftühten, vor dem Aufbringen von Hauſteinen ete. 
Die Fahrzeuge find je nach den Berhättniffen mit 
Rettungsbojen. Schwimm- und Rettungsgürteln eic. 
auszurüſten, die Kähne mit einer die hen uläſſige 
Belaſtung anzeigenden Taſel zu verſehen. Die An- 
weifung des Kieler Samaritervereins zur erſten Be- 
andlung Verunglückter iſt bei allen Ir diebe 
ahrzeugen an Bord zu führen. Wie es chon bisher 
auf vielen Baggern geschieht, iſt für die Folge auf 
allen, alſo auch auf den im Lande gelegenen größeren 
Bauſtellen, ein nach ärztlicher Anordnung zuſammen- 
geſtellter Medizin und Berbandkaſten, auf entfernteren 
Bauftellen auch eine Tragbahre zu halten. 

Die Ventilation der Schmiede und der Maſchinen- 
räume — namentlich auf Schleppdampfern, auf Baggern 
und in Taucherſchachten — muß durch zweckent⸗ 
e Borkehrungen geſichert werden. Eine be- 
ondere Tragweite nimmt die Frage in Anſpruch, wie 
am beſten für die Uebernachtung der Arbeiter auf 
freier Strecke und für einen genügenden chu der- 
ſelben gegen Witterung und Näſſe geſorgt werden 
kann. In dieſer Hinſicht kommen Uebernachtungs⸗ 
kähne, Schlaf- und Kaſernenſchiſſe — wozu vorzugs- 
weiſe alte Schiſſe verwendbar ju machen find —, fefte 
und transportable Baracken in Betracht. Einrichtungen, 
welche zugleich die Worausfetung für eine geeignete 
und geſunde Verpfiegung der Arbeiter — möglichft 
in eigener Menage — bilden. Bei Arbeitsbeirieben 
auf dem Waſſer wird je nach den Witterungsverhältniſſen 
ein mit Ofen ausgeſtatteter Kahn mitzuführen 
fein, weicher den Arbeitern das Trocknen ihrer 
Perſen und ihrer Sachen ermöglicht und die Gelegen- 
heit bietet, ihre Mahlzeiten in einem geheizten Naum 
einzunehmen. Zu leterem Zweche muß für geheijte 
Räume in der kalten Jahreszeit auch anderwärts nach 
Möglichkeit Borforge getroffen werden. Auf den Bau- 
höfen u. f. w. iſt, wie in Cingeifällen Ihon geſchehen, 
bie Herſtellung von Badeelnrichtungen für die 
Arbeiter zu unentgeltlichem Gebrauche in Erwägung zu 
nehmen. Soweit der Betrieb es mit ſich bringt, daß 
die Arbeiter ſich umkleiden und nach der Arbeit reinigen, 
müſſen ausreichende Ankleide- und Waſchräume vor- 
handen fein. Um die Arbeiter auch auf wechſelnden 
Bauſtellen ſtets im Beſitze von Trinkwaffer zu halten, 
wird die abeſſuniſche Pumpe mitgeführt. 

[eiederabend von Paul Bulßt. 1 Wie wir en 
früher mitgetheilt haben, hat Fr. Kofopernſänger Bulk 
fein für den 20. Januar in Ausſicht genommenes Lieder- 
Concert in Danzig zu Gunſten des für den 19. Januar 
vorbereiteten Mo Hhätigheils-Goncerte im Schützenhauſe 
bereitwillig 5 auf den 


U 
16. Mär | 
u En nur in Folge eines Irrthums der 


ph. hau, 10. Januar. Der hiefige Vater. — 
che Frauen-Verein verfügte — Ja — 
im verfloſſenen Jahre über einen Beſtand von 
3457,72. Nh. Die Mitglieder-Beiträge betrugen 502,40 
Mk., die Summe der eg 16 139,42 Nk., denen 
Ausgaben in Köhe von 2291,84 Mk. gegenüberftehen, 
fo daß der Beſtand pro 1891 13 847,58 Mk. beträgt. Nach 
Beſchluß der Generalverſammlung ſoll an Kaiſers Ge- 
burtstag die übliche Summe an bie Armen vertheilt 
werden. — In Folge der Schneeverwehungen treffen 
die Züge mit immer größeren Berfpätungen ein. Der 
geſtrige Nachtcourierzug verſpätete um 2¼ Stunden. 
der Perſonenzug, welcher aus Bromberg früh 8.51 
hier eintreffen 19 verſpätete jo ſehr, daß die Paſſagiere 
erſt Mittags 1.30 mit dem aus Schneidemühl einge 
troffenen Juge weiterbefördert wurden. 

Marienwerder, 10. Jan. Die auch in unferem 

Kreiſe herrſchende Auswanderungsiuft hat zu einer 
weiteren Verminderung der Kreisbevölherung geführt. 
Während der Kreis am 1. Dezember 1885 noch eine 
Bevölkerung von 64025 Perfonen zählte, iſt dieſelbe 
nach der Zählung vom 1. Dezember v. J. um 955 au 
63 070 Einwohner zurückgegangen. Davon waren 30 76 
männlichen und 32 309 weiblichen Geſchlechtes. — Das 
Schneetreiben hält auch hier noch immer an. Ein 
ei ee der Candwege ift nur noch äuferft ſchwer 
pa r. 
. * Aus dem Kreiſe Stallupönen, 3. Jan. Ueber den 
in voriger Nummer bereits kurz gemeldeten Unter⸗ 
gang von fünf Schmugglern chreibt man der „K. 
Hort. Ztg.“: Am Dienſiag trafen in dem an ber 
Stallupöner-Golbaper Chauſſee belegenen Kruge in dem 
Dorfe Wnfupönen ſechs polniſche Spiritusſchmuggler 
aus Ruſſiſch-Wyſtyten ein, um Spiritus einzukaufen 
und denſeiden während der Nacht über die Grenze 
nach Rußland einzuſchmuggen. Um 8 Ale Abends 
traten die Leute, jeder mit zwei Blechbüchſen zu zehn 
Liter Inhalt beladen, den gefährlichen Gang bei 
heftigem Schneetreiben an und wählten den ihnen be- 
kannten Weg über die Eisdecke des großen Wufinter 
Sees. Infolge des Unwetters kamen ſie aber, ohne daß 

e es wußten, vom Wege ab und geriethen zwiſchen 

uhnen, weiche zum Fiſchfangen benutzt werden. In 
nicht zu weiter Entfernung waren mehrere Leute beim 
Siſchfangen beſchäftigt. und dieſe vernahmen plöhlich 
laute Hilferufe. Sie eilten der Stelle zu und waren 
nur noch im Stande, einen Polen zu retten, die anderen 
fünf waren bereits unter der Eisfläche verſchwunden 
und trotz langen Suchens nicht mehr zu finden. Die 
Fiſcher nahmen ſich des Gerekteten an und brachten 
ihn nach Wyſtyten. Alle fünf ertrunkene Perſonen 
find arm, verheirathet und ernähren ſich im Winter 
lediglich durch den Spiritusſchmuggel. 


ä aftliches. 

N. Berlin, 9. Januar. Die 17. Maitvieh-Ausftellung 
in Berlin wird diesmal ungewöhnlich früh, am 29. und 
30. April c., auf dem Central-Biehhof ftattfinden, deffen 
großartige Räume vom Magifirat in dankenswerther 
Weiſe dazu zur Verfügung geftellt find. Wie in früheren 
Jahren werden die Preisrichter wieder über eine 
größere Zahl von Geldpreiſen und Medaillen verfügen 
können. An befonderen Züchter-Ehrenpreiſen werden 
fie außerdem zu verfügen haben über eine von dem 
Kaiſer bewilligte goldene Staatsmedaille. Diefelbe ſoll 


Beſondere Beachtung verdienen Vorkehrungen zum Jar hervorragende züchterifche Leiſtung in Abtheilung . 


(Schweine) verlienen werden. Ferner über 6 ber ſchönen | — Klempnergeſ. Johann Windt, S. — Gaſtwirth Franz 
Jronze-Thier-Statueiten, die das Miniſterium für die | Engel, S. — Schuhmachergeſ. KarlGronkowski, G. — 
Candwirithſchaft für die betreffenden Abtheilungen als | Handelsmann Iſidor Willdorff, S. — Arb. Auguft 
Ehrenpreis für Züchter beſtimmte, über einen | Diiher, T. — Seefahrer Maximilian Dautert. S. — 
vom Club der Landwirthe für Abtheilung A. ] Arb. Friedrich Ordig, S. — Seilergeſ. Adolf Leopold 
(Rinder der jüngeren Abtheilungen) und einen | Bärwald, 2 7. — Arb. Hermann Karnapp. S. — 
vom Comité ſelbſt bewilligten Ehrenpreis, eine . Otto Ehrlichmann, T. — Kutſcher Hermann 
r 


Newnork, 9. Januar. (Gehlub-Tourje) Mechſel auf | 13,07% M Br., 13,02 ½ . Gb., Auguſt 13,17%, a 
London (80. Tage) 4,82%, Cable Transfers 4,87. | 13,1712 Al Br., 13,121 M Gd. Ohtor.-Desbr. 12,75 
Wechſel auf Baris (60 Tage) 5.21¾, Bechſel auf Berlin Br., 12,45 Al Gd. Tendenz: Stetig. 

(60 Tage) 94/8, 3% fundirte Anleihe 120, Canadian⸗ = _ 

Bacitie-Actien 73, Central. Paciſic-Actien 30, Chicaao- Schiffs-Liſte. 

u ort ines Cen 107, Chic, Mil.- u. St. Baul- Neufahrwaſſer, 10, Januar. Mind: NW. 


en 54, Illinois⸗Central-Actien 98V2, Cake Shore⸗ A - f 
Achse cu Kelten 10%. Couigvilie u. Ralhville- | Ker. Cremen (Sh. eo, Zucker. 


e Nathufius-Mebaille für Abtheilung A. ger, T. — Arb. Karl Zifher, S. — Arb. Karl | Kelten 76, Mew. Lahe-Erie- u. Weſtern Actien 20, 75 .; 
Binder der —— 1 Wie 7 früheren | Müller, T. — Arb. Theoder Diiimann, S. : das u u. At Seren 5 „SU + ats in Sicht. 
Jahren werden einige Ausſtellungsthiere am zweiten | NMAufgebeie: Arbeiter Karl Rudolf Brzeyinshiin dug] Pace reſekrez. Kelten Hiper fiction 10MIN. Morin en horner Weichſel-Rapport. 
Tage ausgeſchlachtet ausgeſtellt fein. Aus der Ab- und Marie Henriette Haſſe daſelbſt. — Fabrikarbeiter eben S die 2 225 u a — are bern: 9. Sanyar. Mafleritand: 2,12 Mieter, 
theilung Rindvieh, namentlich lebend prämiirte Thiere, Hermann Karl Friedrich in Frankfurt und Hermine 3, Aſchinſon Kopeng und Santa Ze- Achten 31, . Ielter:_trübe, Schnee. Wind: NW. 
oder ſolche, deren Ausſchlachtung den Preisrichtern zur [Karoline Perlick daſelbſt. — Arbeiter Friedrich Jakob Unien Pacific - Actien 4675, Wabaſh, St. Louis- | , Derantworilihe Nedarteure: für den oliilcen Theil und ver. 
eigenen Belehrung wünſchenswerth erſcheint, ſoweit ] Gruba und Marie Anna Magdalene Kuhn. — Kauf- Pacific - Preferreb - Aciien 18%, Silber Bullion 105. 8 r — 


u 
Rohzucker. I theil: Otto Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 
.. . ]ĩð 2 ᷣv HELEN —— 


den verſchiedenen Altersklaſſen, die [Gabriel und Agnes Valeska Milenz. 
1 J 1 (Privatbericht von Otto Gerike, Danzig.) 


eine Einigung mit den Käufern darüber mö lich iſt. mann Johannes Wilhelm Hermann Georg Gors- 
einmal nach dem procentiſchen e, dann Heirathen: Arbeiter Julius Fermann Lipinski und 


auch nach der Qualität und dem Merih des Fleiſches | Gäcitie Lieder. — Schuhmachergeſelle Auguft Hermann dane 10, Januar, _ Glimmung: feit, Seutiger Burkin, reine Wolle, nadelfertig, 
prämirt werden ſollen. Böcke und Eber in Zucht-] Patzke und Anna Roſalie Baſtian. — Lieutenant zur 25 85 Ei M Bafis 880 R. incl. Sack traniito ca. 140 Centim. breit, ü 1,95 Mk. per Dieter 


Condition werden in einer von den Maftihieren ge-] See Johannes Bapſt Albert Emil Rieve aus Lehe und 
trennten Aufſtellung ausgeſtellt werden. Eine Beur- Rofalie Sofie Clara Amort von hier. . 

(heilung derſelben findet nicht ſtatt. ebenſowenig über Todesfälle: Schneidermeiſter Friedrich Wilhelm 
die in beſonderer Abtheilung ausgeſtellten Maſchinen, | Karal, 59 3. — S. d. Arb. Auguſt Schenkel, 10 M. 
Geräthe und Producte für die Dieh-Zucht und-Kaltung] — Gaſtwirth Heinrich Auguſt Damafcıhke, 58 3.— 


agbeburg, 10. Jan. Mittags. Stimmung: ruhig, | | verfenden direct jedes beliebige Zuantum das Buxkin⸗ 
ftefig. Januar 12,45 M Käufer, Febr. 12,0 M do., Fabrik- Depot Oettinger u. Ca., Frankfurt a. N. 
ar: ae N do, April 12,722 Al do., Mai Muſter-Auswahl umgehend franco. 


0. 
bends. Stimmung: feit. Januar 12,50 M Käufer, 
r. 


A 2 2 2 
lächterge werbe. 2. d. Kaufmanns Magnus Brabtke, 7 J. — Auf- | Febr. 12,60 A do. Marz 12,70 n do., April 12,80 Der Einfluß des Chinins auf den 
me sus = Da re PAMORTERN a Eiifabet) Wenzel, 729. — one W do. Mat 12,90 M do. Ent en h Nach „ 
Vermiſchte Nachrichten. Eiſenbahn-Schaffner Johann Schröder, 45 J. — Frau 2 8 gang. heim beruht der 


„ Gedächtniſfkünſtler.] Don Themiſtokles wird Karoline Kenrieite Wozek, geb. Zülcke, 82 J. — Wwe. 
ah daß er einen Mann, der ihn die Aunft des | Juſtine Neth, geb. Kroll, 65 J. — Wwe. Bertha Kreutz, 
Sedüchtniſſes lehren wollte, zurückgewieſen und dem- geb. Radtke, 57 J. — Streckenarbeiter Hermann Hall- 
felben erklärt habe, er würde ihn reich belohnen, | mann, 23 J. 


Saen e 33 der vermehrten 
! en 

Br 1000 Kilogr. hochbunſer 123% 176, 123/4% und | Einwanderung derſelben in die 8 ug: 
280d 177, 125 b 177, 125% 178, 127% 181, 1280 180 Andererſeits haben Profeſſor Binz. Scharrenbroich, 
M bez., bunter ruſſ. 119 3 2 122% 135, 127% | Martin und andere feitgeftellt, Ehinin ein entzün- 


4 da 

wenn er ihn in der Kunſt des Vergeſſens unterrichten üm.ꝛaꝛꝛꝑꝛ nn —— 138,50 KA bez., rother 119 bb 160, 12 176, 123/30% bungswibrig wirkendes Mittel in ie gewonnenen 
wolle. Ueber die Ceiftungen dieſes griehifhen Pro-] Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 185 1431200 Bee be und Ag 122 Reſultate ſtellt Harig fo rannte AR 

EEC Berlin, 10. Januar MM ver 120%. — ? Biutiellen in das Gemebe. 2. Das Ehinin volibeingt 
doch iſt zu gmeifeln, ob fie Diejenigen ber beiben Wochenüberſicht der Reihsbank vom 7. Janu r diese Wirkung a) durch Untergrabung der vilalen Eigen- 
amerihanilchen Gebäctniphünftter Herrn K. Lorenz Acti N bez f haften der vorhandenen weißen Bluhellen, indem es 
und Fräul. Kennedn, welche ſeit einigen Wochen in 3 5 auf die Bermehrung reip. auf die Bildung neuer 
Berlin das größte Auffehen erregen, erreicht haben. 3. ARetoltpeilen? den Status vom Status vom A bez. — 1 7 weißen Zellen hinwirkt und einen hemmenden Einfluß 
Fräulein Kennedy nimmt auf der Bühne Platz und läßt Vene Gelbe u. un Gelb] 7. Januar. 31. Deibr. 10088 22 b i auf die Befäßerweiterung ausübt. J. Das Chinin wirkt 


ſich die Augen verbinden, während ihr Partner ſich and. * ndungswibriaes Mittel) „durch 
unier das Publikum begiebt und Mich Gegenſtände . A A 00 

ausbittet, die auf feine Frage von Miß Kennedy blitz. 1392 berechnet... . 770 144 000 758690000 
ſchnell benannt werden. die Löſung des Räthſels liegt [ 2. Beſtand anReichshaffen- be, — Aleefaat * rothe ruſf. Aa, 
in der Frageſtellung und in der Meiſterſchaft beider 27 715 . 17031 000 18249000 AM 090 Liter % ohne | nannten Hafarrp⸗ 
Gedächtnißkünſtler auf dem Gebiete der Nnemotechnik. 1 geb 16 Gb., nicht contingentirt 


a : 5 anhen users nee 11093000) 13375 
Wie uns mitgetheilt wurde, ſchweben Engagements 4, Beftand an Wechſein . 581 877000 613 215999 er Aunr Diff aich cntingen irt 18% M. 8 
Frühjahr nicht coniingen Br., per Mai- 


Berhandlungen zwischen der Direction des Danziger | 5 Beſſand andombardford.] 124787000) 146133 10 
Mitheimtheaters und dem intereſſanten Rünftierpant, | F. Beltand an Cie | 37666000) 37 121000 uni nicht contingentirt 47Y l . — Die Notirungen 


ten 
{o dah wir Gelegenheit Haben werben, fefquftellen, ob | 7. Beiland an en EActiven | 35615000] 31782 000 
das Lob, welches ihnen das ſchwediſche Königspaar ge- Paffiva. 


8 Das Grundkapital 120000000] 120000009 Zucker. 
ac. London, 8, Januar. Im Tyne liegen zur Zeit pia. 000 5 : 

— Dampfer, welche wegen des Eiſes nicht fortfahren 10 Der Bekrag ber dies == 1 1 8 1 — telle . Pester N mit einem Bandftreifen 
nnen. 


W . Noten .. 1058 007 000 1 102 588 000 | Entzucherung geeignet 42— 430 BE, (alte Grade) reip, 5 men des controlirenden 
In ganz England und in einigen Theilen Schott⸗ 11. Die ſonſt, täglich fälligen 80—820 Brix ohne Tonne 1,90 — 2,10 M  Desgleihen 
5 1 enſt. tägl. 5 
lands und Irlands herrſcht bitterliche Kälte. Auf den erbinblichheiten .. » » 33332000 347 718.000 na Sorten, nur zu Brennzwehen paſſend, 42— 
Shetlandsinfeln ift Regen gefallen, in Süd- England | 12. Die ſonſtigen Bafliven. . 430 000 ‚30 2 a 3 reſp. 7 Brix ohne Tonne —. 
Schnee. Die Jagd hat wegen des hartgefrorenen Frankfurt, 10. Januar. (Schlußcourſe.) Deſterr. Ja eich in rafſſairten Waere Ken ie — 10 we 
Bodens eingeftellt werden mülfen. Die hönſgl. Meute | Greditactien 2721, Franioſen 220, Combarden 117, | funden die ſowoßl loco wie Pieferun Shericien dern 
ift ſeit einem Monat nicht für Jagdzwecke benutzt] Ungar. 4% Golbrente 92, — Tendenz: till. nur zu ermäßigten Preiſen Nehmer, Die Tenden: unſeres 
worden. die Töpfereien von Nord- Staſfordſhire Wien, 10. Januar. (Abendbörſe.) Oeſterr. Creditactien | Marktes war in der verfloſſenen Berichtswoche im all- 
werden den Betrieb einſtellen müffen, weil fie keinen | 308,35, Franzoſen 247,75, Combarden 132,50, Galigier | gemeinen eine ru 
Thon und Kiefel auf den zugefrorenen Kanälen be- 209 700, ungar. 4% Goldrente 103,60. — Tendenz: feft, 
ziehen können und dieſe Materialien die iheure Eiſen⸗ 5 10.3 5 (Schlußcourſe.) Amortif, 3% 5 
bahnjradjt nicht tragen können. In Preſton find Paris, 10. Januar. 2 Gold . ente 
2 Pferdeknechte erfroren. Der Dezember ift der kälteſte | 96,05, 37 Rente 95,55, 9% ung. Boldrente 91.62 ½, 
in England geweſen feit 1788. Franzoſen 547,50, Lombarden 308,75, Türken 19,221 2, 
= r Kegypter 490,93. — Tendenz: feſt. — Rohjnacker 
Schiffsnachrichten. 880 loco 33,75. weißer Zucker per Deiember 35,75, Berlad Neu 
Kepenhagen, 8. Jan. Unweit der Deftküfte liegt | per Jan. 36,12½, per Jan.-April 36,87 ½, per März-Juni | MX fi Ra die Anf 
feites Eis, doch iſt daſſelbe von geringer Stärke. 14 | 37,37½. Tendenz: feſt. 1 f EN — 
von nordwärts kommende Dampfer in Sicht. — Laut | London, 10. Januar. (Schlußcourſe.) Engl. Confols. Umgejeht find 354000 Et. | e 
Meldung vom Zollhauſe 2 — die Dampfer „Kasan“, | gas, 4% preuß. Conſols 10%, 4% Ruifen von fe Rohr 
one, iind 8 Dampfer in Gicht, Die aber | 1839 98, Zürhen 185. ungat. ir Goldrente 90%, fine: 0.1 00 | 
zehn — 7 Kegypter 92. Platzdiscont —. Tendenz: ruhig. — 


eringen Fortgang machen. b 
8 — Havannazucker Nr. 12 18/4, Nübenrohmcher 12½. — 7555 


0 


2 
Standesamt vom 10. Januar. Tendenz: feſt. f Jun! 189 
Geburten: Mehlhändler Ernſt Weigle, T. — Schrift- Petersburg, 10. Januar. Wechſel auf London 3 M. | 12,5 1 
ſetzer Rudolf Roſener, S. — Arb. Johann Dieball, S. I 85, 2. Orientanleihe 104, 3. Orientanleihe 1063 8. I Juli 13,05 A Br., Gd. 


Altit. Graben 71, Saaletage. 
ienſtag, d. 13. Januar, 
Vormittags 10 Uhr, 
werde ich daſeſhſt im Auftrage 
des Beſitzers Herrn Neuwald 
wegen Abzug von Danzig: 


Dorotheenſtr. 94, Bahnhof Friedrichſtraße, empfiehlt allen nach dort rei 1 rt i ä 
2 55 5 aber allerd ſalalles — F ang 0 


)7)ö TVT c em Geb 5 
Here Vibe e ere ee, e ee, e,. eee, fl 
Leidende vernachlässigt, sie zu bekämpfen. Wer an Schwindsucht (Auszehrung), Asthn 0 arrh 
Zrumesufpiegel, 1 über- ner n Bronchial- und Kehlko fcatarrh etc. etc, leidet, verlange urn Sich N Bras ie 1 rm 
epoitierte Garnitur, Gofa u. welcher ächt in F cketen a 1 Mark bei Ernst Weidemann, Liebenburg d. Harz erhältlich ist, — Wer sich vor 
Zauieuils, 1 mah. Gchreibſehre- grossartigen und überraschenden Erfolge dieser Pflanze, über die ärztlichen Aeusserungen und Empfehlungen, über die dem 
jär, diverſe mah. u. nuß b. Klei- Importeur gewordenen Auszeichnungen informiren will, verlange daselbst gratis die über dis Pflanze handelnde Broschüre. 
u: : h — — — ch mancher milden S 


ee ee mr a i Figl. Preiß. Vollerie aeg f 
piegel, Bilder, Beitlielle mil] ER. x a U A en we 

ke Ser ss an PFANKEL | 185. Königl. Preuß. Lotterie = g 

ſchreibtiſch, Teppiche u. Tiſch⸗ 90 

decken, ſow. viele and. Gegenſt. Ziehung K. Klaſſe 20. Januar bis 9. Februar. 
öffentlich an den Meistbietenden BenkrBeschäft 5 Originallooſe mit Bedingung fofortiger Rüdgabe. am 8. und 9. Februar 
gegen Baariahlung verkaufen. (1 220, ½ 110, ½ 55, / 28 M. 

Joh. Jac. Wagner Gohn, Behrenetr. 27. BERLIN W. Behrenstr, 27. { 7 Mr Ip Yen 
vereibigter Berichte-Tapator Hal Reichsbank-Gire-Conte = Telephon No. 80 10 


Il anteile 17 — 5 fi N Gn © i 
Auetondior. —__ | vermittelt Gassa-, Zell- und Prämlengeschäfte || Porte und amtiiche Cifie 53. e257 Mil Ar DIE Hrauen e ern 


zu den coulantesten Bedingungen. Georg J oseph, Berlin . und hoffen zuverſichtlich auf wohlwollende Unterftüßung des Unter- 


nehmens. Es bitten herzlich um Gaben für den B d werden 

Hostenfeeie Controlie verfooskarer Eflocten, Sid 1 4 liedes Scherflein dankbar annehmen. N 
Kostenfreie Coupens-Einlösung. üdenſtraße 14. Frau Ober-Präſident von Leipziger, 

8 Versicherungen verlsosbarer Eftecten. n 5 N 8 Neugarten 

„ Mein täglich erscheinendes ausgiebigstes Börsenren Sue = i 2 

Ei meine Io Auflage enchinetr Broschüre, ensiinfe Preussische Klassen-Lotterie, metbengute Dinte 

teilt: and Prümiengenchlfte“ (Zeitgeschäfte mit bescirtafktem =, [Geiftgafle 10. A. v, Borde, 
on} versende ich gratis und fr b 


de Beat en 


Eh yet. 8 B Außeage, 
alla 981030 0d. 9 
r 


ET 


’ 50 — eee — 15) 25 1 7592 ½ 7 78 
5% Partial-Obligationen der Zuckerfabrik z FF 
donn. pr. Quartal 6 Mk. Inserate FE N 99 „ 1.16 14, ½ 
eu-Gchönfee. 


„ iin ein. Anzeige, u. Familien- 60 3 0 MN. 
sm Nam Anzeig. u. e } ur Porto und Lifte 78 extra. BE 
Bei der am 2. er., in Gegenwart des Notars Herrn Juſtirrath les 


7 if geſſe in Berl 3 H. Salomon, ee Rt, In. t f 
D M . Seitgattones in fattgehabten fiebenten Ausloofung von e ETETRTHE 2 
e eee, e e a 103 A enlotterie] Gäfner Janda agi. 
6 263 


rden: 
uſtri i i ilette 2 
een eee Ten 2 3 858 589 25 307 310 AL 381 2 auptgewinn 600 000 Kl. Saupttzefter 75.000 U, 


27. j 
780 379 333 395 401 402 411 416 440 442 49 Empfehle Originale ohne B 


und Handarbeiten. 5 einſter N. 
9 8 5 497 509 52 dingung Yı 260, ½ 130, ½ 65, „Empfehle !/ı 3½, ½ / AM. 
= 8 757 2 75157680 631 660 der 868 872 875 886 883 711 718 728 118 8 305 Beisinale 0% »eihellinung bene Original- 
. na eyung: 1 . „ 8 
BE 3 worde. m 3 Januar 1889 gesogene Nr. 360 ift noch nicht eingetönt 1. 1 755 e 1% 28. W e 0 2 4 ET 
E 2. 0 „ ’ 2. 9. 7 7 2 7 2 8 3 

8 5 23 m 290 Kere enen Obligationen werden vom 1. dali er 4 mit , ben norte und eite L Re DR. Rathlews Paftadie, Di. Rapmund, Gteandgalle 7. Re 
21 #5 Berlin und bei na kurz a 52 re S. . ig in] Siegfried Wollſtein, Bankgeſchäft, Berlin, Leipfgerſtraße 86. aſtadie. M. Ropmun 7 randgaſſe 7. g. 
7 7 2 „ 50 raudens, einge 2 N N Fa ennnn 
82 a ee ben 2. Januar 1891. Preuß. Lotterie 20. zanar bis B. Februar. ell. Beiftsaffe 4% 
=“ = ; 2 mit Bedingung der Rückgabe 1 ge kt 38, O. Sal 
8 8 | uckerfabrik Neu Schönſee. Driginallonfe nac den f ee 4 52 Mk. Bre — 189. K. 8 3 

8 Y Die Direction. Ant eile En ½ Me ½%; uin Borto „und Lifte markt 23. MR. Gemzou, Con 3 
Entyäst jahrlich Aber 2000 Abbil⸗ Große Berliner Gchneider-Akademie Mark 26, 13, 6,50, 3,25 8 x 3 3 ee 


N verſendet das vom Glück ſo oft be- 8 Berlin 
unter Leitung des alten Lehrperſonals des verſtorbenen Direktor late Bank-ukotterieseihäfto. Il. Goldbeı Er Spandauerftr. 20 3 55. „Br ef 1 6. 
5. C. 


e een Jeder Seefahrer und Rheder 


Berlin C ; 
Das Bublikum wird Nolde Schloß Nr. 1. laſſe ſich umgehend kommen Nr. 16 der „Deutſchen Navigations- = 
andere Annonc rd im eigeniten Intereffe vor Zäufchung durch] Zeitung“ in deren Inhalt 
nirige in der 85 gewarnt. Keine andere Auſtalt iſt wie die 
der l u 1 — en le m 0 ee üftenzie 
2 ebilde r 
hoftenfrei Stellung nachgewieſen. Broipehte gratis, = 773 


Niemand ver 


dungen von Coilette,— Wäsche 
Haudarbelten, A Beilagen mit 280 
Schnittmuſtern und 230 Dorzeidnungen 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen n. 
Poſtanſtalten (Ztg5.Katalog Nr. 3845) 
Probesummorn gratis n. franco bei dei 
Erpeditton Berlin W, 35. — wien 

Operugaſſe 5. 


alt u. A. 
Das Invaliditäts- und Altersverſicherungs-Geſetz mit ‚Die Mashen-Fabrik von 
den neueften Beſtimmungen des Bundesraths vom 22. No- Meininghaus u. Schulze, 
vember 1890 in gemeinverſtändlicher Darftellung der Pflichten] £ AN Köln, Rhein, Neumarkt 33, 
ie Direction. fund Rechte deuticher Seefahrer. iehlt 
ae der Nummer bei franco Zuſendung, ſoweit der Borrat 
re 


— 


90 
—— = 55 ſäume 25 Sen, Brieimarhen. u. Brill ier-, Stoff- u. Fi- Kopf- 
FVVJ%%%%% — Zion aut” o 
Fe . Gtadt. — ö 5 Carnevale fend. Brben, fdmmtliche 
9 ö > 2 en, deren voller Courswert arnevalsſchmu n 
Auxeiger für Perronal- u. Stellung |P% l old- und Silber -Beſäue, fomie alle 


uff 8 


Jede utter 6 
ung, wie wichtig es iſt, daß gleich die 


Ziehungen 
rämien — darunter mehrmals 50 000, uch ar 
erſten Anzeichen von Unwohlſein beachtet und b 


85 mit über 12 
10 8 300 009, 260 000 Marh ic. c. — theilneymen. 


Suchende aller Geschäftszweige. 
22 Durch de Kp. In Koeln 2 
% unt. Krouzbd. 40 10 
Sin. 


= 

75. oft wird durch rechtzeitiges Eingreifen rtheilhafte und gewinnbri ilch 

dare IN ernſteren ntung vorgebengt. Da die kl W Kälber, 1 . 

A —' Schrift „Enter zu. n . 5 5 andren Biege empfehle id bag in feiner Dorzüglichkeit 7. 
5 0 fo allein dafte 

a een bon Nh ere Verlags. Aufl in bis Tommen laſſen. dungs fo beliebte Thorley ſche Maſtpulver. 

monatlich ohn Es genügt eine Postkarte. Zuſendung erfolgt gratis. x 3eugniffe of 6 5 Dandwirthe zu Dienften. — 


. Kein Zinsaufschl. Freo. ] 5 8. Preis 5 achet b 
„hen. Probesend, Fab Sterne [Be Getmätt bei Richard Ken, Gche ber Pfaffengalfe, 43 Brodbänhene, Dane, 


i in, Neanderstr. 16. 


Die Beerdigung des Hrn. 
Heinrich Damaschke 
findet am Dienitag, Nachm. 
2 Uhr (nicht 3 Uhr), vom 
Trauerhauſe, Heumarkt, 


nach dem St. Katharinen⸗ 
Kirchhofe, Halbe Allee ftatt. 


Offene Stellen 


jeder Branche in tauſendfältiger 
Auswahl erhalten Sie ſofort a's 


N jSomtoirift, Caſſirer, Commis, 
75 Verwalter, Inſpektor, Sekretär, 
} U Lehrer, Gärtner, Jäger, Aufiener, 
Hausd 
a ıf 
i 


Größtes Lager = 
NenheiteninKnöpfen, © 
Bejah-Artikeln 5 


und ; r 2 
Auslagen zur Schneiderei. 


Diener Kuiſcher, 


Paul Rudol: 


En 


Danzig, Langenmarkt 2. 


Ich empfehle in großer Auswahl und nur guten Qualitäten zu billigſten Preiſen: 


=> 


. — SER R LIE 


Halbwollene Kleiderstoffe für einfache Hauskleider in neuen hübschen Mustern, der Meter von 25 Pf. an, 
Reinwollene Kleiderstoffe für solide Haus- und Strassenkleider, der Meter 0,75, 0,85, 1, 1,10 bis 1,50 Mk., - 
Reinwollene Kleiderstoffe für elegante Gesellschaftskleider, in neuesten Modefarben, uni und Phantasie, 
Reinwollene Kleiderstoffe in modernen Lichtfarben für elegante Balltoilette, der Meter 0,85, 1 bis 1,50 Mk, 
Reinwollene Schwarze Cachemires, beste Fabrikate, zu Original-Fabrikpreisen von 75 Pf. an bis 4 Mk., 
Beinwollene Schwarze Phantasie-Kleiderstoffe in grossartig schönen Mustern, 

Farbige Seiden-Atlasse in allen feinen Ballfarben, besonders für Masken. Costüme geeignet, der Meter 75 Pf., 
Farbige Seiden-Merveilleux, Sammete, Pluche, Atlas- und Sammet-Bänder, Spitzen, Rüschen, 


S Anzeiger, Berlin 1 
2 nftitution der Welt. 
erhalten Perſonal 


ee | 
Drinzipale zu ars Tina 


— 


Neri 06 


Hamburg, Deichſtraße 1. 
Die Miigliedskarten für 1891, 


. ote 
ad prompte Beförderung 
P von 


NZEIGEN 


en aller Länder. 


3 AUSNAHMEPREISE ., Schwarze Seiden-Merveillenx, schwere, weiche Köpergewebe, vorzüglich im Tragen, der Meter 1,75 und 2,50 Mk. bie Buittungen der ‚genfions- 
Noel onen MONOPOL Saale ung en e. n der 

5 ers. Zei 5 s . “7 Einlöfung, e e 
„ Arenen Elsasser Hemdentuche aus bestem Material, in kleinen Coupons von ca. 17 Mtr. zu 6 Hemden, das Stück 4 Mk. Wochentagen, morgens 8 bis 


Pl. 5 Mk., 5 Mk. 50 Pf. und 6 Mk. "Der reiehen den deren und 


Elsasser Madapolams, Cretonnes Renforees, Dowlasse, Shirtings in allen Breiten, in jeder Zreisnage, leine Naffen kann täglich erfolgen, 
Schlesisches Creasleinen aus Prima Flachsgarnen, in Stücken von ca. 34 Mtr., das Stück 16 Mk. 50Pf.,18Mk., 19 Mk. 50 Pf., 00 Weder S 
Halbleinen in schweren Qualitäten, der Mtr. 30 Pf., Schürzenleinen in neuesten Mustern d. Mtr. 60 Pf., 75 Pf., 1 Mk., enen es 
Handtücher, d. Mtr. 15 Pf., 20 Pf., 25 Pf., Tischtücher, das Stück von 1 Mk. un, Servietten in grosser Auswahl, i 
Elsasser Piqués u. Parchende, Negligée-Stoffe, Frisaden, Flanelle, Flanell-Hemden u. Flanell-Beinkleider, 
Der 2. Eurfus meiner Unter- Bettstoffe und fertige Betteinschüttungen, Bettbezüge und Laken, Gardinen, 

ge gr ee — Wollene Trieetagen, System Jaeger, Handschuhe, Strümpfe und Socken, Tricot-Taillen 

N tree 190 Reizende Neuheiten in Tüchern, Kopfshawils, Hüllen, Schulterkragen, Echarpes. (803 
von r in meiner Wo 


Bureau in anzi H. Dauter, 
Hl. Geiſtg. 13, Eing. Scharmacherg. 


Tanzunterricht. 


in möbl. Zimm. m. Cabinet zu 
verm.; leleg. Feebauh-Damen- 
paletot billig zu verkaufen. 
Off, erbeten u. Nr. 719 in der 
Exped Von dieſes Blattes. 


„I Damm 4, 1. bereit, ü 
1 a fk Zagdweſten Gummischuhe. Muffen Schürzen. Al Sraben, in unmittelbarer 
alle Dulke, 9 Mk. Regenschirme. 1 M. 50 Pf. b. 2 Corſets. reer aber vt oie ten Neben. 


2 Mk. bis 


ee Fr 2 5 * ur 3% Fr 
DT GERATEN SFr 3 ET Ara * * 


CH — 


Tanzlehrerin. (125 
„Dentila’ ſtillt augenblicklich 


jeden Zahnſchmerz 


u. iſt b. hohlen Zähnen, als auch 
rheumatiſchen Schmerzen v. über- = 
raſchender Wirkung. In Danzig in 
nur allein erhältlich, p. Il. 50 15 

i. d. Glefantenapothehe Breitg. 15. 


— 


flraumen vom 1. April zu ver- 
= imiethen. - Mieths reis 1000 U 
. a, Näheres Holzmarkt 5, part. 


Engeslicpt-Beleuhtungs-Apparate | I 
W. Hennig, EEE 


Comtoir und Lager 


Flensburger 
\ Comtoir und Lager 2 erlin 
Hötel de France, + Markgrafenstr. 55156. 


äußerſt wichtige Erfindung bezweckt dunkle Räume, als Schaufenſter, Comtoirs, Verkaufshallen, Säle, Treppen, Corribore, Fabrikräume, Keller- 

Kan Merhftätien, es "Berliner Zimmer, mit großem Grfols tageshell und ohne weitere Koſten zu erleuchten. ö 
mit Wein oder Genever ver- Bisher werthlofe dunkle Räume werden werthvoll, man kann jede Farbe erkennen, was bei Bas nicht der Fall, außerdem iſt Gas gan; entbenrüh. Schau⸗ 
mischt, Lor oder nach der Mahlzeit fenſter, Cäden, welche durch dehorirte aufgeſtellte Gegenſtände verdunkelr find, werden tageshell. Die Rückſeite des Apparates kann auch als Firmen-Schild dienen. 
Arden d. e Be Dieſer 1 leidet nicht durch irgend welche Witterungseinflüſſe und behält feine koloſſale Leuchtkraft, welche, je trüber und ſchlechter das Welter, 
leidet sich von alſen anderen desto stärker und intenfiver function 15 5 


5 


ends 7 U 


Generals 
Verſaumlung 


m Saale ber 


scheidet sich von a nirf, 5 41 i 
Erzeugnissen dieser Art durch Brobe-Apparate in Thätigkeit jeder zeit bei mir zu ſehen. Prospekte gratis und franko. (806055 aturforſchenden 
ET Vertreter: J. J. Remenowsky, Brodbänkengaſſe 34. „Segel 5 


kenden Eigenschaften. Tagesorbnung: 8 
8 5 der 1885 1 5 
rechnungen per u. 
Wahl der Rechnungsre⸗ 
2. Mtglled Aufnab 
er-Hufnahme. 
3. 1 x eg 
r „Blumenlurus im 
Alterthum“. : 


7 
5 Der Vorſtand. 


— FR 


Danziger Privat-Actien-Bank. i 


Im Depoltten- Verkehr werden von uns zur Zeit folgende Zinſen p. a. vergütet: f 


30% tur Cavitatien, die jederzeit zu erheben find 
e D unter üblichem Vorbehalt. — 


3ʃ½ 0% für Casitatien mit dreimonatlicher Kündigung. 
440% für Capitatien mit ſechsmonatlicher Kündigung. 


Gifeaf-Oigafionen 


erlin 
Montag, den 12. Januar er. 


zum Courſe von 871, 0 ſtatt. 
Anmeldungen nehmen franco Proviſton entgegen 


’ Meyer & Gelhorn, 


Firma (162 
Frith Schulz un. geg Bank- und Wechſel-Geſchäft, 
i Langenmarkt 40. 


Ale Kant ein eee 
Arnica-Haaröl, 


eln balsamischer Auszug der 
rünen Arnicapflanze, ist das 
Wirksamste u. Unschädlichste 
nr Haarausfall u.Schuppen- 
bildung. Flaschen & 75 u. 50 PT, 
zu haben bei; 
Hans Opitz, Gr. Krämergasse 6. 
in der Minerva-Drogerie Aten, 
Damm 1. in Danzig. (347 


8 Anntoliiche abi 


9 


95 


affer, 
ER norama. 
JFF eee — 2 anne Seen 
Carl Streeſe's Lotterie-Geſchäft, „nein Or 8g, Loge Cugenia. 


verſendet zur Hauptziehung der 183. Königl. Preuß. Hlaſſen Lotterie 
305 un 20. 43 J. Montag, den 12. d. Mts. 


mit ebnen 5 RER Mı Ya Ya Ya 
Originallooſe Schlittenparthie. 
Abfahrt Wee 2 Uhr vom 


Pariser Fächer, 
Pariser Schmuck, 
Pariser Uhrketten 


für Herren und Damen, 


Englischen Jet-Schmuck, 


Ziehung bei planmäßiger Gewinnauszahlung M 208, 104, 53, 
2 Bedingung der Rückgabe refp. ohne 15 77 Ma, 8 
Originallooſe irgend welche ber Des Wales 2m. 1, 9. 25 
den in meinem Be Ma Ms Ye / Ye 
Antheil-Cooſe befindlichen Originallooſen M 52, 26, 13, 61½, 31 
Käufer von Looſen ohne Rückgabe erhalten auf Wunſch die vollitändige Adreſſe des 


betr. Hauptcollecteurs. Sämmtliche Aufträge werden jofort nach Eingang derſelben 


i t d amtl, innliſte 50 . ß 
rr  oeptine ohne Abzug. Hauptgewinn 75000 


M. 
Ziehung beſtimmt am 23. Februar und folgende Tage a Yı 3a, Ya 1/1, Ya 1 M verſendet 


Abends 7 Uhr: 
Geſelliges Zuſammen⸗ 
fein in d. Logenräumen. 


Sonntag, d. 11. Januar, 
7 Uhr Abends, 


Telephon Amt VII Nr. 5057. 


Kinderkrämpfe Böhmischen Granat- Schmuck, C a upwoliosadle 
Epilepsie Echte Corallen ö — LSEERERTSRIEERUTE ee 
empfiehlt (628 Iustr. Famillenbints, bringt eine Fülle des besten unter- H ö t e 1 d u N 0 1 d 


Hysterie 
und ähnliche Nervenleiden werden, 
wenn nicht durch organische Fehler 

ervorgerufen, sofort I 
nd in den meisten Fällen dauernd, 
‚cheilt durch den Gebrauch vob 


Lehmann’s Krampfpulver, 


tin Geheimmittel). Amtlich be- 
e glaub. Atteste 


Bernhard Liedtke, 


5 haltenden Stoftes, Belehrendes aus allen 
R Gebieten der Tonkunst, Ausserdem im Jahre 
5 0 4 (gr. Oktav.) Seiten 
＋ auserles, Musikpiecen 
* 
Langgasse 21 u hauptsächlich / 4. ey 4 
Klavierstücke u. . 

Lieder, sowie als Extrabeilage: Dr, Svobodas 
Str.Goschiohted.Musik, Preis"/jährl. (6 Nr.) 
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Franz Grillparzer. Medien) 
(Geb. 15. Januar 1791.) 
Don 

Ernſt Wechsler. ir 
So reich die deutſche Literatur an hervor 
ragenden und tiefjinnigen Werken iſt, die den 
Leſer durch die Gewalt der Tragik oder den 
Jauber des Humors hinreißen, ſo geſegnet mit 
zahlreichen intereſſanten und liebenswürdigen 
Dichtererſcheinungen fie ſich auch erweilt, daß vor 
ihrer Pracht und Fülle und Größe die Literaturen 
anderer Völker zu verblaſſen ſcheinen: die Zahl 
der Poeten, deren hundertſten Geburtstag wir 
in ftoljem und begeiſtertem Gedenken feiern, iſt 
eine ſehr geringe. Auf keinem Gebiete der 
menſchlichen Thätigkeit zeigt ſich ſo 
Nichtigkeit und Kinfälligkeit aller irdiſchen 
Dinge, als gerade auf dem der Literatur, 
der Kunſt überhaupt. Gerade hier, wo eine 
ernſte Leiſtung auf den freudigen Beifall der 
Gegenwart, auf die achtungsvolle Schätzung der 
Nachwelt hofft und ein mehr oder minder großes 
Stück Unſterblichkeit fordert, treibt die Dergeß⸗ 
lichkeit der Menſchen am meiſten ihr verhängniß- 
volles Spiel. Man könnte zu dem paradoxen 
Gleichniß verleitet werden, daß dieſe Dergehlich- 
keit wie eine furchtbare Seuche unter den Werken 
der Literatur wüthe. Die Wenigſten machen ſich 
einen Begriff davon, was das heißt, einen künft- 
leriſchen Erfolg ernten. Die überwiegende Mehr- 
zahl der literariſchen Erſcheinungen wandert nach 
kürzeſter Friſt unbeachtet ins Schemenreich der 
Maculatur hinab. Don hundert Büchern 
gelingt es kaum einem, die Aufmerkfamkeit 
weiterer Kreiſe auf ſich zu ziehen. Selbſt 
ein ſogenannter großer Erfolg — wie bald iſt 
er dahin! Und iſt es einem Autor vergönnt, 
eine Reihe ſolcher Erfolge zu ernten, dann tft 
er allerdings berühmt, aber auf wie lange? Die 
wetterwendiſche Laune des Publikums wirft ihn 
oft noch bei ſeinen Lebzeiten zu den Todten und 
erkürt ſich einen anderen Liebling. Aber auch 
Dichtern, denen bis zu ihrer letzten Stunde der 
Erfolg treu geweſen iſt, blieb die Pforte zur Un- 
ſterblichkeit verſchloſſen. Wenige Jahre nach 
ihrem phyſiſchen Erlöſchen waren ihre Werke 
verſchollen und vergeſſen. Ich könnte eine Reihe 
einſt ſchwärmeriſch verehrter Poeten aufzählen, 
deren Schöpfungen in unzähligen Exemplaren 
verbreitet waren — wer weiß heute etwas von 
ihnen, wer gedenkt ihrer Geburts- und Sterbe⸗ 

tage? * eee ee ee 
Por hundert Jahren wurde ein deutſcher 
Dichter geboren, deſſen Werke auch noch heute 
mit größter Achtung genannt werden, deſſen 
Name in immer weitere Kreiſe dringt, deſſen 
dichteriſche Kraft all' die Moden und Launen, in 
denen der: Geſchmack des Publikums ſich äußerte, 
und die verſchiedenen Phaſen in der Ent- 
wickelung der deutſchen Literatur vom Anſang 


ſehr die 


dieſes Jahrhunderts bis zum heutigen Tage fieg- | Mutter zu fein. die Beamtenlaufbahn brachte] gefeiert, Kronprim Rudolf von Oeſterreich, damals 
reich glänzend ſiherdauert hat. Byron ſagie, daß ihm keine bedeutenden Erfolge: er ſchloß diefelbe | noch im zarteſten Knabenalter ſtehend, ſchrieb dem 
der Runte dieſes Mannes Me een 1258 als en ab. Franz Grillparzer hielt fich einen rüt f 2 

fei, daß ſich aber die Welt daran werde gewöhnen | ftets für einen der unglückſeligſten Menſchen, Beg zeugenden Brief. und als der 


müſſen, ihn auszuſprechen. Die Prophezeihur 
des genialen Lords hat ſich es ah . 5 
Grillparzer“ erklingt im Munde eines jeden Ge⸗ 
bildeten, hervorragende Bühnen rüſten ſich, feinen 
hundertſten Geburtstag durch Zeſtvorſtellungen, 
zahlreiche literariſche Dereine, ihn durch Vorträge und 
Declamationen feierlich zu begehen. Ein Dichter. 
dem ſolche Ehren zu Theil werden, iſt längſt über 
den Flittergliam der Tageserfolge hinausge- 
wachſen, der Hauch der Unſterblichkeit umwittert 
ihn, feine Werke haben ſich im höchſten Sinne 
des Wortes als lebensfähig erwieſen und gehören 
dem ehernen Beſtande des Schriftthums an. 
Franz Grillparzer iſt einer der vier großen 
dramatiſchen Dichter der nachhlaſſiſchen Periode, 
im Reigen der Literatur wandelt er hinter Goethe 
und Schiller, mit Kleiſt, Kebbel und Grabbe. 
Kann man aber Grabbe's Schaffen nur als 
grotesk-gewaltigen Torſo betrachten, find Hebbels 
grohartig-kühnen dramatiſchen Gebilde eigentlich 
nur für den Genuß eines verhältnißmäßig 
kleinen Areifes. beſtimmt, fo war es Kleiſt 
und Grillparzer vorbehalten, allgemeine Be- 
wunderung zu erregen, und zwar dem erſteren 
vorzugsweſſe in Nord- und dem anderen 
namentlich in Süddeutſchland. Allerdings ift 


Der Stellvertreter. 2 
9 Von Hans Kopfen. 
(Fortſetzung.) 


es war ein wunderbarer Ferbſtmorgen. Der 
blaue Himmel wie mit hell glitzernden Goldfunken 
überſprüht. Die Nauchwöllchen auf dem Schorn⸗ 
fein ſchienen ſich mit quellendem Entzücken hoch 
und höher auſzuſchwingen. In den Büſchen im 
Garten zwitſcher ten die Bögel ſanft und verſtohlen, 
als könnten ſie von ihrem Glück nicht ſchweigen 
und wären doch beforgt, es aller Welt zu ver- 
rathen. Leiſe fchmankten im Winde die langen 
Ranken, die über den Eingang der Laube nieder- 
hingen. Nun waren die Blätter an den Rarken 
roth wie dunkles Gold, und ſchöner als in Mitt- 
ſommerszeit prangte das üppige Gewächs, das wie 
eine rieſige Krone den Lieblingsſitz Stephanies 
überwölbte. : 

Die Comteſſe ſaß allein im Garten auf dem 
gewohnten Platz, ein Buch in der Hand, darin ſie 
nicht las. Sie ſtarrte, wie von einem unergründ- 
lichen Gedanken beherrſcht, vor ſich hin auf den 
Naſenplatz, über dem zwei Bögelein kreiſten, die 
ſich in Liebe haſchen wollten, oder die ſich aus 
Haß verfolgten. Haß oder Liebe, aus gewiſſer 
Entfernung betrachtet, ſind ſie oft kaum recht 
auseinanderzukennen. 8 

Ihre Augen fahen nichts, es wäre denn ein 
Zauberbild zwiſchen Gras und Kimmel, das fi 
aus Gonnenftrahlen zuſammenwob und immer 
wieder, eh' es ſich vollendete, zu leerer Luft 
zerfloß. > 

Zuweilen ging ein Schaudern über die zierliche 
Geſtalt, welche, den Ellenbogen über der Stuhl- 
lehne, die andere Hand am Kerzen, läſſiger Hal- 
tung wie eine ſehr Ermüdete daſaß, ein lichtes 
Bild im rothen Blätterrahmen ihrer Laube. 

Und doch war es warm, und überdies trug 
Stephanie eine pelzverbrämte, pelzgefütterte Jacke, 
deren blauer Sammet ihr ſchneeweißes Morgen- 
kleid beſchüßzte. 


Männer ift, fo ſingt Fran; Grillparzer für gefühl- 


land machte, umfaſſen zuſammen eine nur kurze 


größter Nothlage zurück, und für den jungen 
Grillparzer gab es kein größeres Glück, als 


ewige Braut. e 
ſchreibt Grillparzer kühlen Herzens eine Grab- 


Sonntag, 11. Januar 1891. 


Kleiſts „Käthchen von Heilbronn“ und ſeine 
Tragödie in novelliſtiſcher Form „Michel Kohl⸗ 
haas“ auch in Süddeutſchland zu großer Geltung 
gekommen, während Grillparzers „Ahnfrau“, 
beſonders in der Darſtellung der Meininger, 
auch in Norddeutſchland feine Wirkung nie ver- 
fehlte. In den letzten Jahren ſchwoll die Zahl 
ſeiner norddeutſchen Verehrer zuſehends an; 
ſeine herrlichen Bühnendichtungen: „Des Meeres 
und der Liebe Wellen“, „Medea“, „Der Traum 
ein Leben“ finden ein immer größeres und 
dankbareres Publikum. 

Trotz all' feiner rauſchenden Erfolge in Nord- 
deutſchland wird Franz Grillparzer als Menſch 
wie als Dichter der lebendigſte, liebenswürdigſte, 
nach den Vorzügen wie nach den Schwächen hin 
der getreueſte Ausdruck des Heſterreichertzums 
bleiben. Eine feinfühlige, mimoſenhafte, leicht 
empfängliche und leicht verletzbare Natur, häufte 
er Vorwürfe um Vorwürfe auf fein Vaterland; 
in feine Alagen und Kadern aber miſchte er 
Worte, die vom glühendſten, liebevollſten Patrio- 
tismus Zeugniß ablegen. Zu wiederholten Malen 
ſchalt er die Wiener, daß ſie ihn nicht anerkennen, 
klagte er Defterreih an, daß es ihn und 
ſein Talent verkümmern läßt, und trotzdem 
war er nie zu bewegen auszuwandern 
und wies jede Gelegenheit, die ſich ihm dazu 
darbot, voll edelſter Entrüſtung ab. Und alle 
ſeine Dichtungen widerhallen vom Lobe ſeines 
Vaterlandes, in ihnen ſpiegeln ſich ſozuſagen die 
üppige Fruchtbarkeit, die landſchaftlichen, traum- 
umwobenen, alle Sinne und Nerven angenehm 
einlullenden Schönheiten Oeſterreichs in glänzenden, 
zarten und warmen Farben wieder. Wie Heinrich 
v. Kleiſt vorzugsweiſe der Dichter für ernſte, reife 


ſenſationellen Erfolg — der junge Dichter aber bleibt 
ruhig dabei, ihn überkommt ſogar eine widerliche 
Empfindung; dafür aber weint er wie ein Knabe, 
als er Goethe zum erſten Male gegenüberſteht. 
Daß ſein Luſtſpiel „Weh dem, der lügt“ von den 
Wienern mit Hohn und Ziſchen abgelehnt wurde, 
erfüllt ihn mit bitterſtem Grimm. Dieſe Mif- 
achtung vergällt ihm lange Jahre ſeines Lebens 
und er verzehrt fi vor Schmerz über den Miß⸗ 
erfolg. Und als ſpäter ganz Oeſterreich Kuldi- 
gung auf Kuldigung dem Dichter darbrachte, 
weiſt er nach Kräften dieſelben ab. Es lag da- 
her mehr in ſeinem Naturell, als in ſeinen 
Schickſalen, daß er des Lebens nicht recht froh 
wurde. Trotz mancher Hinderniſſe, die ſich 
ihm entgegenſtellten, trotz mancher Ungerechtig⸗ 
keiten, die ihm widerfuhren, muß geſagt 
werden, daß wenige große Dichter ſchon zu ihren 
Lebzeiten ſo berauſchende Erfolge ernteten, als 
Franz Grillparzer. In jungen Jahren gelang es 
ihm, das Intereſſe Schreyvogels, des genialen 
Dramaturgen des Wiener Kofburgtheaters, für 
ſich zu erwecken. Beinahe alle ſeine Stücke 
wurden auf dieſer erſten Bühne aufgeführt, in 
deren Geſchichte der Name Franz Grillparzer für 
ewige Zeiten verflochten bleibt. 
Seine erſten Bühnendichtungen: „die Ahn- 
frau“ (1817), „Sappho“ (1818), „Das goldene 
Bließ“ (1821) fanden eine ungewöhnliche, zum 
Theil begeiſterte Aufnahme und machten den 
Autor nicht allein in Oeſterreich, ſondern auch in 
Deutſchland berühmt. „König Ottokars Glück und 
Ende“ (1825), ein für die öſterreichiſche Literatur 
epochemachendes Kunſtwerk, erzielte ebenfalls 
einen glänzenden Erfolg, der in noch höherem 
Grade ſeinem nächſten Werke: „Ein treuer Diener 
‚feines Herrn“ (1828) trotz ſeines unerquicklichen 
Inhalts zu Theil wurde. „Des Meeres und der 


volle, empfindſame Frauen. Eine berückende 
Galerie in allen Reizen der Grajie und Teiden- 
ſchaft blühender Frauen enthalten feine Dichtungen. 
Die weiche, ſinnenfreudige Natur des Oeſterreichers 
tritt auch inſofern bei Grillparzer deutlich in die 
Erſcheinung, als ihm die Zeichnung der Frauen 
viel beſſer gelang, als die Charakteriſtin der Männer. 

Grillparzer ift ein echtes Wiener Kind: er 
wurde in Wien am 15. Januar 1791 . 
und in Wien ſchloß er am 21. Januar 1872 die 
müden Augen. Sein ganzes Leben verbrachte er 
in dieſer Stadt, die Reifen, die er nach Deutſch⸗ 
land, England, Italien, Frankreich und Griechen 


beiden letzten Ante wegen, nur zu einem Achtungs⸗ 
erfolge; als aber das Stück nach zwanzig Jahren 
von Laube neu aufgeführt wurde, wirkte es auf 
das Publikum wie eine dichteriſche Offenbarung. 
„Der Traum ein Leben“ (1834) gefiel derart, daß 
es bis jetzt von allen Grillparzer ſchen Stücken 
am Ben gegeben wurde. „Weh dem, wer 
lügt“ (1838) fiel gänzlich ab und der erbitterte 
Dichter zog ſich von der Bühne zurück. In der Stille 
der Häuslichkeit ſchuf er noch eine Reihe von 
Dramen: „Libuſſa“, „Der Bruderzwiſt im Haufe 
Habsburg“. „die Jüdin von Toledo“ und das 
wundervolle Fragment: „Esther“. Keines dieſer 
Stücke ließ er mehr aufführen und ſo kam es, 
daß ſein Name in den Hintergrund trat. Es 
harrte aber feiner Dichtungen und feines Ruhmes 
eine glorreiche Auerftehung: als Laube die 
Direction des Burgtheaters übernahm, veran- 
ſtaltete er Neuaufführungen der Grillparzer'ſchen 
Stücke und erzielte damit die ſchönſten und 
dauerhafteſten Erfolge. der 80. Geburtstag des 
Dichters wurde von der ganzen gebildeten Welt 


Spanne Zell. Sein irdiſches Dafein verfloß fil 
und regelmäßig, der Druck der Alltäglichneit 
aſtete oft alhuſehr auf dem einfamen, menſchen⸗ 
ſcheuen Manne. Schon frühzeitig begab ſich 
Grillparzer, um für ſich und die Seinen den 
Unterhalt zu erwerben, in den Staatsdienst. 
Als ſein Vater ſtarb, ließ er feine Familie in 


die Stütze feiner von ihm ſchwärmeriſch geliebten 


Dichter das Zeitliche ſegnete, wurde ihm ein 
pm enbegängniß von geradezu königlichem Pomp 
a 


So Schönes Grillparzer als Lyriker, Epi- 
grammatiker und als Proſaſchriftſteller — feine 
Autobiographie und feine Novelle: „Der Spiel- 
mann“ ſind glänzende Werke — geleiſtet hat, 
ſeine dauernde Bedeutung wurzelt doch nur im 
Drama. Auf diefem Gebiete befittt er nur wenige 
ihm ebenbürtige Rivalen. Nicht alle feine Stücke 
ftehen- auf gleicher Höhe, in nicht allen yeigt ſich 
dieſelbe Pracht der Sprache, dieſelbe Sicherheit 
der Charakteriftik und Kunſt des Aufbaues. Es 
iſt hier und bei dieſer Gelegenheit nicht wohl 
angebracht, das Wirken des großen Dichters 
kritiſch zu unterſuchen. Der letzte Theil der 
Trilogie „Das goldene Dließ“, „Medea“, 
„Sappho“, „Des Meeres und der Liebe Wellen“, 
„Der Traum ein Leben“ werden auch für fol- 
gende Geſchlechter Quellen des herrlichſten und 
reinſten Genuſſes fein. Mag ſich auch der Ge- 
ſchmack des Publikums nach dieſer oder jener 
Richtung zuwenden, es wird immer auf dieſe 
Meiſterwerke dramatiſcher Dichtkunſt zurück- 
kommen und ſich an ihnen erguichen. Im Re- 
pertoire der Bühnen werden fie ſich ſchon aus 
ã d TTC ccc 


und ſoclalen Verhältniſſe, befondets die ungeheuer 
ſtreng, willkürlich und auch verſtändnißlos ge⸗ 
handhabte Cenſur behinderten ihn ſehr in ſeinem 
künſtleriſchen Schaffen und drohten daſſelbe zeit- 
weilig 221 brach zu legen. Dazu ham, daß er 
nicht die Fähigkeit beſaß, ſich geſellig den Menſchen 
anſchließen zu können. Traurige Ereigniſſe in 
feiner Familie - entfremdeten ihn erſt recht der 
Welt, und fo verbrachte er ſeine Tage als 
mürriſcher, einſilbiger Sonderling. die merk⸗ 
würdigſten, einander ganz entgegengeſetzten 
Eigenſchaſten wohnten dicht zuſammen in ſeinem 
Innern. Er ift ein glühender Verehrer der Frauen, 
und doch ließ es ihn ganz kalt, als er hörte, daß 
einem Mädchen aus unerwiderter Liebe zu ihm 
das Herz gebrochen. Eine innige Neigung ver- 
bindet ihn mit einer anmuthigen, hochbegabten 
jungen Dame, Katharina Fröhlich. Und doch hat 
er fie nie zum Traualtar geführt, fie blieb feine 
Als Beethoven im Sterben lag, 


zum Theil mit Recht. Die damaligen politiſchen 


rede; wie ihm die Kunde von feinem Tode zu⸗ 
kommt, bricht der Berfaffer der Grabrede in ein 
leidenſchaftliches Schluchzen aus. Sein erſtes Stück 
„Die Ahnfrau“ wird aufgeführt und erringt einen 
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immer wieder die ſchmerzliche Thatſache ſeines 
Fernſeins bewieſen. Aber fühlen mußte ſie, daß 
ſie ſie bei ſich trug, die letzten Grüße, die er ihr 
geſendet hatte. 

Wie lange war es nur her, daß der letzte der 
beiden Briefe gekommen? Vier Wochen! Nein, 
5 gan vier Wochen! nur drei und etliche 

age! 

Es war doch lang. Ach, nur allzu lang, ent- 
ſetzlich lang! Armes Herz, du weißt es! 

Aber darum zweifeln?! Nein, ein großes, ein 

liebendes Herz vertraut und hofft auch im Leiden 
und Entbehren. Eiferſucht und Kleinmuth find 
Zeitvertreib gemeiner Seelen! 
Ein Windſtoß ſchüttelte die Baummipfel über 
der Laubenkrone. ler tanzte ein gelbes Blatt her⸗ 
ab und dort eines, und mehr und mehr, es war 
ein Weilchen, als ob es bunte Blätter über 
Stephanie regnete, und eines blieb ihr im Kaar 
und eins auf der Buſenkrauſe und ihrer viele 
blieben ihr im Schoße liegen. : 

Das Mädchen löſte fie langſam mit ſpielenden 
Fingern ab und warf fie dem Winde nach. 
Dabei merkte ſie nicht gleich, daß von der 
anderen Seite ein Diener an fie herangetreten 
war, der ihr auf ſilbernem Brettchen einen Brief 
darreichte. 

Sie nahm ihn und ſah ſtarr auf ihre Hand, wie 
dieſe zitterte. Sie wagte nicht, den Umſchlag zu 
öffnen, ſo lange der Diener in ihrer Nähe blieb. 
Aus Zucht, die Freude, die ſchon beim bloßen 
Anblick der theueren lang entbehrten Schriftzüge 
ſie überſtrömte, zu verrathen, winkte ſie ihm zu 
gehen. Und erſt als ſein profaner Schritt nicht 
mehr den Kies des Gartens kreiſchen machte, 
erſt als die Natur ringsum wieder ſo friedlich 
ſtill wie eine Kirche geworden war, riß ſie mit 
bebenden Fingern das Papier auf und heftete 
die Augen auf feinen Inhalt. Armes 
Mädchen! 

— Als der kluge, treue Diener, der ja auch die 
Schrift auf dem Umſchlag recht wohl kannte und 


Es war ſo ſtill ringsum; manchmal, wenn hier 
und dort von den Bäumen ein Blatt kreiſelnd 
zur Erde tanzte, hätte man aufhorchen mögen, 
ob man es nicht auch fallen hörte. Aber man 
hörte nichts als etwa ein ſanftes Zwitſchern, 
damit wieder ein Dögelein ſich vorſichtig vernehmen 
ließ, oder, wenn der Wind ſich drehte, das Plät- 
ſchern eines fernen Springbrunnens tief im 
Garten, oder in nächſter Nähe die volleren Schläge 
des eigenen beklommenen Kerzens. 

Ueber Stephanies Kerzen ruhten in einer 
kleinen Taſche der blauen Pelzjacke die zwei einzigen 
Briefe Egberts, die er ihr in zwei Monaten ge- 
ſchrieben hatte. Dieſe Briefe verließen fie nie- 
mals. Sie trug ſelbe bei ſich, wohin immer ſie 
ging. Sie las ſie immer wieder, wo ſie nur allein 
war. Und fie war viel allein. Ihr Erſtes, wenn 
ſie am Morgen die Augen aufthat, war, die beiden 
Briefe unterm Kopfkiſſen hervorzuziehen und zu 
leſen, mit trunkenen ſehnenden Augen zu leſen, 
was fie längſt Wort für Wort auswendig wußte. 
Nachts löfchte fie das Licht nicht aus, ehe fie die 
ſelben Briefe noch immer wieder einmal durch- 
flogen hatte. War das Licht der letzten Kerze 
verlöſcht, ſo küßte ſie die lieben Blätter, die 
Egberts Schriftzüge geweiht hatten. Und mit 
den Blättern in der Land ſchlief ſie ein. Nicht 
anders mehr. i 

Nur im Garten las ſie die beiden Briefe nicht. 
Kier, wo ſie io oft mit Egbert az a hier, wo 
jedes Blatt in der Laube Zeuge feiner trauten 
Worte war, hier, wo ihr die Luft noch voll von 
der holden Stimme des Geliebten ſchien, hier 
athmete ſie nur Erinnerung der glückſeligſten 
Stunden. Hier war ihr alles Vergangene 
Gegenwart; hier war Egbert nicht verreiſt, er war 
nur für einen kurzen Augenblick gegangen und 
in jedem nächſten Augenblich mocht' er wieder 
dort um den Fliederſtrauch biegen, der in voller 
Blüthe geſtanden, als der herrliche Mann das 
erſte Mal in dieſen Garten gekommen war. 

Hier wollte ſie keine Briefe leſen, die ihr 


Liebe Wellen“ (1831) brachten es allerdings, der 


Mehr 


ſtand, machte doch d 0 
Eindruck auf mich, und heiße Thränen entlochte 
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dem Grunde behaupten, weil ſie für begabte 
Darſteller die dankbarſten Rollen enthalten. 

In den letzten Jahren haben Zola, Ibſen und 
Tolſtoi auf die Entwickelung der deutſchen Lite⸗ 
ratur einen großen Einfluß gewonnen. Die furcht⸗ 
bare dialectiſche Kraft ihrer pfnchologifchen Be- 
meisführung, die dunkle, bittere Kerbheit ihrer 
Weltanſchauung, die unterjochende Gewalt ihrer 
Harftellungskunft haben nach der einen Seite 
befruchtend und anregend gewirkt, nach der 
anderen Seite aber ſehr geſchadet, indem ſie 
uns den Zauber keuſcher, traulicher Poeſie, den 
Sinn für die moraliſche und kräftigende Be- 
deutung des Familienlebens, den Ernft und die 
Naivität des wahren Idealismus zu rauben 
trachten. Mag aber dieſer fremdländiſche Einfluß 
noch fo groß fein, — er prallt ab vor der unbe- 
zwingbaren, unverwelnlichen Schönheit der 
Meijterwerke unſerer Klaſſiner. und Franz Grill- 
parzer gehört zu dieſen erlauchten Geiſtern, 
welche die Kochburg des deutſchen Idealismus 
aufgebaut haben. 5 


Schliemanns Ausgrabungen, = 


Wer jemals das Glück gehabt hat, den prächtigen 
Palaſt in der Univerſitätsſtraße zu Athen, in welchem 
Heinrich Schliemann mit ſeiner kunſtſinnigen Gattin 
Sophia fein Heim aufgeſchlagen hatte, zu betreten, 
der empfing ſofort einen Eindruck von der Welt, 
in der der Beſitzer lebte und webte. In den 
Moſainfußböden find die wichtigſten Exemplare 
der trojaniſchen Dafen und Urnen dargeftellt, an 
den Wänden laufen Frieſe entlang mit klaſſiſchen 
Landfchaften und Bildern aus der griechiſchen 
Heldenſage, untermiſcht mit Homerverſen in ver- 
ſchwenderiſcher Zahl. Wenn man dort von dem 
Thürhüter Bellerophon eingelaſſen war und von 
dem Kausburſchen Telamon zu dem Kerrn ge⸗ 
führt wurde, fand man ihn gewöhnlich ein 
griechiſches Trauerſpiel oder dergleichen leſend 
und zwiſchendurch u den erſchrecklichen Haufen 
Coursberichte ſcheltend, die mit der Morgenpoft 
von Paris, London und Berlin eingelaufen waren 
und, auf dem Nebenſtuhle aufgeſchichtet, in dieſer 
Umgebung einen ſeltſamen Anblick gewährten. Mit 
althelleniſcher Gaſtfreundſchaft würde jeder der 
zahlreichen Beſucher in den Salon geführt, wo 
dann auch Frau Sophia, das echte Bild einer 
leiſe und weiſe waltenden Gattin, ſowie die eben 
erwachſene Tochter Andromache und der jeht 
ne Sohn Kgamemnon zu erſcheinen 

als die ausführlichſte Cebensbeſchreibung 
des merkwürdigen Mannes zeigen dieſe kleinen 
Züge, daß es der Geiſt der homerifchen Poeſie 
geweſen iſt, der Schliemann mächtig erfaßt und 
ihn getrieben hat, Aufſchluß zu ſuchen über das 
Sein oder Nichtſein der Grundlagen jener Poeſie. 
Ein rührendes Beiſpiel von feiner Sehnſucht, die 
Sprache Homers kennen zu lernen, erzählt er 
aus feiner freudloſen Jugend. In einem kleinen 


Krämergeſchäft zu Jürſtenberg, wo der 1Ajähri 
Schliemann als Lehrling die Wiedeigſten ene 


zu verrichten hatte, verkehrte ein dem Zrunke 
ergebener heruntergekommener Müllergeſelle, der 
einſt eine gute Schulbildung genoſſen und ſeinen 
Komer noch nicht vergeſſen hatte, aus welchem 
er in der Trunkenheit Derſe zu declamiren 
liebte. Seine Begegnung mit ihm hat Schlie⸗ 
mann — mit folgenden Worten geſchildert: 
„An jenem Abend recitirte er uns nicht weniger als 
hundert Verſe dieſes Dichters und ſcandirte fie mit 
vollem Pathos. . ich hein Wort davon ver ⸗ 
melodiſche Sprache den tiefſten 
t a e 
über mein unglüchliches Geſchick. Dreimal mu geil 
mir die göttlichen Derfe wiederholen, und ich bezahlte 
ihn dafür mit drei Gläſern Branntwein, für die ich die 
wenigen Pfennige, die gerade mein ganzes Vermögen 
ausmachten, gerne hingab. Don jenem Augenbliche an 
örte ich nicht auf, Gott zu bitten, daß er mir das 
1 a. gewähren möge, einmal Griechiſch lernen zu 
rfen.“ 
Es iſt bezeichnend für den Mann, der mit auf- 
fallender Energie und ungewöhnlichem Talent faſt 
ſämmtliche europäiſchen Sprachen ſich zu eigen 


machte, daß er erſt in feinen ſpäteren Tagen, als 


er ſich ſo viel erworben hatte, daß ihm fein Der- 
mögen ein unabhängiges Leben verſtattete, an- 
fing ſich mit der altgriechiſchen Sprache zu be⸗ 
ſchäftigen. Er hatte das früher nicht zu thun 
gewagt, weil er fürchtete, der Zauber der 


SCREEN EIN AU MEET ENTER ET ZERRETE 
fih über das lange Ausbleiben des Herrn 
von C. ſowie über das Abmagern und Ver- 
blaſſen ſeiner ſchönen Comteſſe ſchon öfters aller- 
hand Gedanken gemacht hatte ... als der treue 
Diener eine halbe Stunde nach Ueberreichung des 
Briefes ſich in den Garten ſchlich und aus ziem- 
licher Entfernung, wo durch bergendes Gebüſch 
ein Durchblich auf die Laube gegenüber geftattet 
war, nach feiner Herrin ſpähte, ſah er ihre zu- 
ſammengekrümmte Geſtalt mit verborgenem An- 
geſicht über den Tiſch gebeugt. 

Das Haupt ruhte auf den Armen, die Arme 
auf der Marmorplatte bes Tiſches. Die rechte 
Fauſt, in der fie den unglückſeligen Brief zu- 
fammengehnittert feſthielt, zitterte. Die Schultern 
und die Ellenbogen zuckten zuweilen von hefügem 
Schluchzen. Es war ein jammervoller Anblick, 
der keinen Zweifel über die Schwere des Schick 
cs tees des zuließ, der hier im ſtillen Garten ein 
chönes Herz getroffen hatte. 

Die roihblättrigen Ranken der Laube ſchienen 
dem weinenden Mädchen zu winken, als wollten 
ſie es mahnen, ſich nicht ganz und gar im 
Schmerz um einen Unwürdigen zu verlieren, als 
wollten ſie tröſten und ſagen: ſiehe, auch unſere 
Freude mwelkt dahin, aber getroſt, es kommt ein 
Frühlingstag, da keimen neue Triebe — auch in 
dir, du holdes Weſen! 

Der Diener regte ſich lange nicht vom Platz. 
Er ſtand da ſpähend und mitfühlend wie ein 
treuer Menſch, aber äußerlich anzuſehen war er 
wie ein Steinbild, bis er plötzlich, von grimmigem 
Zorn erfaßt, denn doch die Fauſt ballte . 
und dann das Haupt wie fragend gen Simmel 
aufwarf .... Aber, als wäre von oben ihm 
der Beſcheid geworden, daß ein Diener zu 
ſchweigen und abzuwarten habe, zuckte der 
Mann die Achſeln und wandelte mit geſenkter 
Stirn, langſamen Schrittes vorſichtig nach dem 
Haufe zurück. (Fortjeßung folgt) 


— 


melodiſchen Caute Homers könnte ihn ganz ein- 
nehmen und von feinem Handelsberufe, der vor⸗ 
läufig noch nicht abgeſchloſſen werden konnte, 
abziehen. 

Schliemann gehörte zu den ſeltenen Menſchen, 
bei denen der Sinn für das Ideale in merk- 
würdiger Weiſe mit dem für das Reale gepaart 
ift, Er war ein gleich ſchwärmeriſcher Bewünderer 
des Alterthums, wie ein vorzüglicher und in 
allen Einzelheiten des Berufes geſchickter Kauf⸗ 
mann. Daß ein derartiger Forſcher, mit unge- 
wöhnlichen Mitteln ausgerüſtet, Bedeutendes leiſten 
würde, war zu erwarten. Und doch hat Schlie⸗ 
mann dieſe Erwartungen weit übertroſſen und 
Ergebniſſe zu Tage gefördert, die nicht nur auf 
die Fomerforſchung von entſcheidendem Einfluſſe 
geweſen find, ſondern uns eine Culturepoche 
neu erſchloſſen haben, von welcher nur ſpärliche 
Kunde, die noch zum größten Theil als ſagenhaft 
erklärt wurde, in die Nachwelt gedrungen war. 

Gehören die Ergebniſſe der Schliemann'ſchen 
Zorſchungen auch der ganzen Welt an, fo haben 
wir Deutſchen doch ganz beſondere Veranlaſſung, 
uns mit unſerem Landsmann ſpecieller zu be- 
ſchäftigen, da er alle die Objecte, die er auf dem 
Boden des „heiligen Ilion“ gefunden hatte, theils 
ſchon bei Lebzeiten, theils in ſeinem Teſtamente 
dem deutſchen Reiche zum Geſchenk gemacht hat. 
Dieſe Ehrenpflicht hat die Verlagsbuchhandlung 
von 3. A. Brockhaus, welche bereits fämmtliche 
Werke Schliemanns in gewohnter vollkommener 
Weiſe verlegt hatte, in ausgezeichneter Weiſe er- 
füllt. Auf Deranlafjung der Derlagsbuchhandlung 

at Dr. Karl Schuchart, gegenwärtig Cuſtos des 

äftner-Mufeums in Hannover, dem es vergönnt 
geweſen war, mehrere Jahre als Gehilfe mit Schlie- 
mann zufammen zu arbeiten, unter dem Titel „Schlie⸗ 
manns Ausgrabungen in Troja, Tiruns, Mykenä, 
Orchommenos, Ithaka im Lichte der heutigen 
Wiſſenſchaft“ ein ebenſo bedeutendes wie be⸗ 
lehrendes Buch vor kurzem veröffentlicht. ua 
Werk, welches in vorzüglichen Illuſtratlonen die 
bedeutendſten Funde Schllemanns uns vor Augen 
führt, hat die Aufgabe, nicht bloß akademiſche 
Kreiſe zu einer allgemeineren Würdigung und 


Bearbeitung des großen Stoſſes anzuregen, 


ſondern vor allem auch den Schulen und dem 
roßen gebildeten Publikum eine klarere An- 
1 von den wahren und hochwichtigen 
Ergebniſſen der Lebensarbeit des viel gefeierten, 


aber auch viel verkannten Mannes zu verſchaffen. 


Jeder, der das feſſelnd geſchriebene Buch aus der 
Hand legt, wird dem Verfaſſer zugeſtehen müffen, 
daß ihm die Löſung der Aufgabe, die er ſich ge⸗ 
ſtellt hat, in glänzender Welſe gelungen iſt. 

Es würde uns zu weit führen, die ſämmtlichen 
umfaſſenden Ausgrabungen Schliemanns ein- 
gehend an dieſer Stelle zu ſchildern, und wir be- 
ſchränken uns darauf, die 4 und das 
Ergebniß feiner Ausgrabung auf dem Boden des 
homeriſchen Troja in flüchtigen Jügen zu fhizjiren. 

Als Schliemann im Jahre 1870 in Troja zu 
graben begann, hatte ſich weit über die gelehrten 
Kreife hinaus auch in den breiten Schichten der 
Gebildeten die ſcharſe Kritik Gehör verſchafft, 
der F. A. Wolf, Wilhelm Müller und Lachmann 
die homeriſchen Gedichte unterzogen hatten. Es 
war dargelegt worden, daß dieſe Gedichte aus 
ker ungleichen und zu verſchledenen Zeiten ent- 
tandenen Theilen zuſammengeſetzt ſeien, daß fie 
ebenſo wie unſer Nibelungenlied ſich zerlegen 
laſſen in die Bef enge einzelner Helden, und 
daß die vornenmiten dieſer Helden, Achilleus fo 
gut wie Siegfried, in ihrem innerſten gern zurück- 
gehen auf ein göttlich verehrtes Weſen. Kein 
Wunder, daß man in Deutfchland immer mehr 
und mehr zu der Ueberzeugung kam, daß; ſich 
garnicht abſehen laſſe, wie viel in dem alten 
Epos Wahrheit und wie viel Dichtung ſel. Die 
meiſten maßgebenden Gelehrten und Reifenden, 
darunter Namen wie Moltke, Welcher, Kiepert 
und Curtius, waren der Anſicht, daß der einftige 
128 der Troas, entgegen der homeriſchen 

nſchauung, in einer kleinen, weitab vom Meere 
. wech Bergfeſte bei Bunarbaſchi zu erkennen 
ei. welche die phantaſtiſchen Schilderungen Komers 
uns dann als eine weitgebietende prächtige 
Königsſtadt ausgemalt hätten. Dieſe Frage iſt . 
für immer entſchieden, denn Schliemann hatauf dem 


Kügel von Hiſſarlin die alten Paläſte aufgedeckt, 


hat die rieſigen Burgmauern bloßgelegt, hat 
Schätze von Gold und Siber gehoben und hat 
in ſeiner jahrelangen Thätigkeit auch ringsumher 
gar manche Einzelheit feſtgeſtellt, die eine über- 
raſchende Uebereinſtimmung zwiſchen dem von 
Homer entrollten Bilde und dem noch heute er- 
haltenen zeigt. 

Im April 1870 wurde der erfte Spatenſtich auf 
Kiſſarliß gethan, um feſtzuſtellen, wie tief die 
wegzuräumende Schuttanhäufung auf dem Hügel 
ſei. Als erſt in 16 Fuß Tiefe die erfte alte Mauer 
zu Tage kam, war es klar, daß ſehr umfang- 
reiche Arbeiten nothwendig ſein würden, um die 
alte Stadt aufzudecken, und für folde mußte 
vorher von der türkiſchen Regierung die Er⸗ 
laubniß eingeholt werden, die erſt im September 
1871 eintraf. Am 11. Ontober begannen die 
Ausgrabungen, die zuerſt nur ſehr wenig Zrucht 
brachten, da die Vorbereitungen ſich als unzu- 
reichend erwieſen gegenüber den von Woche zu 
Woche ſich ſteigernden Anforderungen. Im nächſten 
Jahre wurde jener berühmte Stadtgraben ange- 
legt, bei deſſen Ausſchachtung alle Mauern der 
oberen Schichten, die dieſen Strich durchquerten, rück- 
ſichtslos weggeſchlagen wurden, damit die unterſte 
letzte Schicht, in welcher das wahre Troja enthalten 
ſein mußte, zu Tage gelegt werden konnte. Auch 
dieſes Jahr brachte noch keine Ergebniſſe, denn 
in demſelben waren wohl viele Mauern blos- 
gelegt worden, aber ob und wie diefelben zu- 
ſammenhingen, blieb zunächſt noch unklar. 

Erſt im Jahre 1873 kamen die erſten wirklichen 
Erfolge. Die Stadtmauern traten immer deut- 
licher hervor, im Südweſten wurde auch ein 
großes Thor entdeckt und ganz in ſeiner Nähe 
iber dem Fundament der Stadtmauer fand ſich 
der berühmte große Schatz, deſſen Auffindung 
Schliemann mit folgenden Worten berichtet: 

„Mährend wir an der Umfaffungsmauer vordrangen 
und immer mehr von ihr aufdeckten, traf ich etwas 
nordwärts von dem Thore auf einen großen kupfernen 
Gegenſtand von fehr merkwürdiger Form, der ſogleich 
meine ganze Aufmerkfamkeit um fo mehr auf ſich zog, 
als ich glaubte Gold dahinter ſchimmern zu ſehen. Auf 
dem Kupfergeräthe aber lag eine ſteinharſe, 4—5 Fuß 
diche Schicht röthlicher und brauner calcinirter Trümmer. 
und über dieſer wieder zog ſich die 5 Juß dicke und 
20 Juß hohe Befeſtigungsmauer hin, die kurz nach der 
Zerſtörung Zrojas errichtet fein muß. Wollte ich den 
werthvollen Fund für die Alterthumswiſſenſchaft retten, 
fo war es zunächſ, geboten, ihn mit möglichſter Eile 
und Dorfiht vor der Habgier meiner Arbeiter in 
Sicherheit Kr bringen; deshalb ließ ich, obgleich noch 
nicht die Jeit der 8 war, unverzüglich 
tum Paidos (Paufe) rufen, und während nun meine 


Leute durch Ausruhen und Eſſen in Anfp uch ge⸗ 
nommen waren, löſte ich den Schatz mit einem großen 
Meſſer aus feiner ſteinernen Umgebung, wobei die 
überhängende Mauer mir jeden Augenblick auf den 
Kopf zu fallen drohte. Doch würde die Fortſchaffung 
des Schatzes mir nicht geglückt ſein, wenn nicht meine 
Gattin mir dabei behilflch geweſen wäre; fie ſtand, 
während ich arbeitete, neben mir, immer bereit, die 
ausgegrabenen Gegenſtände in ihren Shawl zu packen 
und forizuiragen. Da alle Gegenſtände, zum Theil die 
kleineren in bie gröſſeren verpackt, eine rechteckige 
Maſſe bildend, dicht bei einander lagen, ſo erſcheint 
es gewiß, daß fie von einem hölzernen Kaſten um- 
ſchloſſen waren.“ 

Nach dieſer Campagne legte Schliemann die 
bisherigen Erfolge ſeiner Grabungen in dem 
Werte „Trojaniſche Alterthümer“ nieder, welches 
1874 bei Brockhaus deutſch und bei Rangabe in 
franzöſiſcher Ueberſetzung erſchien. Bot auch das 
Buch vieles, was die alteingewurzelte Troja- 
Bunarbaſchi-Theorie wankend machen konnte, ſo 
ſchadete demſelben jedoch die allzu große Ber- 
trauensfeligkeit, in der Schliemann feinen Gold- 
fund den „Schatz des Priamos“, das größte bis 
dahin erkennbare Gebäude den „Palaſt des 
Priamos“ und die frei gelegte Thoranlage das 
„Skälſche Thor“ taufte. Dieſe drei Benennungen 
genügten für die Meiſten, um alle Behauptungen 
des Buches in das Reich der Phantaſie zu ver- 
weiſen. Mährend die Gelehrten es geradezu für 
unter ihrer Würde hielten, ſich mit dieſen 
„Schrullen“ abzugeben, fielen die Witzblätter über 
den willmommenen Stoff her und vermertheten 
ihn in ihrer Weiſe, wobei das Umſchlagetuch der 
Frau Schliemann eine große Rolle ſpielte. Die 
Meinung der Ruhigdenkenden ging dahin, daß, 
wenn auch eine uralte Anfiedelung auf Hiſſarlik 
unzweifelhaft ſei, doch die Reſte derſelben der von 
Homer geſchilderten glänzenden Zeitperiode wenig 
entſprächen, daß Kiſſarlin kaum der damalige 
Vorort des Landes geweſen ſein dürfte und man 
daher, ehe nicht weitere Grabungen ſtattgefunden 
hätten, als Troja immer noch das mit ſo ſcharf- 
innigen und vielſeitigen Gründen vertheidigte 
Bunarbaſchi gelten laſſen müſſe. 


Den weiteren Grabungen ſtellten ſich jedoch 
Hinderniſſe entgegen, welche von der türkiſchen 
Regierung ausgingen und die weitere Jortſetzung 
des Werkes zu unterbrechen drohten. Die türkiſche 
Regierung fand, daß ſie bei der Theilung der 
letzten trojaniſchen Funde zu kurz gekommen ſei, 
und leitete einen Prozeß gegen Schliemann ein, 
in welchem derſelbe zur Zahlung einer Ent- 
ſchädigungsſumme von 10000 Zrcs. verurtheilt 
wurde. Statt dieſer 10000 Frcs. ſandte Schlie⸗ 
mann dem Miniſterium in Konſtantinopel 50 000 
Ircs. zur Verfügung für das kaiſerliche Mufeum 
und hoffte dadurch die Gekränkten zu verfühnen, 
aber er hat von da an einen ſchweren Stand 
mit der Türkei gehabt. Im April 1876 erhielt 
er einen neuen Ferman, doch der Gouverneur 
von Troas, Ibrahim Paſcha, machte ihm ſolche 
Schwierigkeiten, daß ale nach deſſen Entfernung, 
die durch einen geharniſchten Artikel Schliemanns 
in der „Times“ veranlaßt wurde, ſich die Mög⸗ 
lichkeit, die Forſchungen weiter fortzuſetzen, ergab. 
Inzwiſchen hatte Schliemann ſeine Ausgrabungen 
in Mukenä begonnen, welche jo überraſchend 
reiche Ergebniſſe brachten, daß die Arbeiten in 
Troja vorläufig zurückgeſtellt und erſt ſpäter 
wieder aufgenommen wurden. Ende Februar 
1879 fette Schliemann feine Grabungen 
und dieſe Campagne geftaltete ſich befi 
dadurch ſehr anregend, daß Rudolf Virchow 
ſich an derſelben betheiligte. Nach dem Schluſſe 
der Campagne faßte Schliemann die ganzen Ergeb- 
niſſe ſeiner Ausgrabungen in dem scehen Bude 
„Ilios“ zuſammen, in welchem a erſten Male 
dem Publikum das ganze Material in guten Ab- 
bildungen unterbreitet wurde, wodurch das hohe 
Alter der Zunde um fo klarer hervortrat. 


Am 1. März 1882 begann er aufs neue in 
Kiſſarlin zu graben, und zwar diesmal unter 
Mitwirkung von Dr. W. Dörpfeld, dem jetzigen 
erſten Secretär des deutſchen archäologiſchen 
Inftituts zu Athen, der damals kurz zuvor 
mehrere Jahre lang den deutſchen Aus- 
grabungen in Olympia vorgeſtanden hatte. Das 
wichtige Refultat war die Alarlegung von mehreren 
großen Gebäudecomplexen in der bemerkens- 
wertheſten unter den verſchiedenen Schichten, der 
zweiten vom Urboden aus. Beide Jorſcher 
hielten die langgeſtreckten ſich öffnenden Ge⸗ 
bäude mit dem großen runden Herd in ihrem 
Kauptraume damals noch für Tempel; als aber 
zwei Jahre ſpäter die Aufdeckung des faſt unver- 
ſehrten Grundriſſes des tirynthiſchen Palaſtes im 
Mittelpunkte des Ganzen denſelben langgeſtreckten 
Raum mit Borhallen und einem großen runden 
Kerd zu Tage brachte, war es klar, daß man auch 
in Troja keine Tempel, ſondern die Faupträume 
des Königspalaſtes vor ſich habe. Somit iſt es 
jetzt völlig zweifellos geworden, daß Schliemann 
in der Hauptſchicht auf Hifjarlik die pergamos 
wieder gefunden hat, welche mit den Burgen 
von Tiryns und Mykenä zu einer und derfelben 
großen und offenbar vorhomeriſchen Blütheperiode 
der griechiſch-aſiatiſchen Cultur gehört, und welche 
wir unbedenklich für das Troja halten dürfen, das 
in den Liedern des göttlichen Sängers fortlebt. 


Alle auf der Burg erhaltenen Bauten und die 
bei ihrer Aufdeckung gemachten Einzelfunde theilen 
ſich in folgende vier Zeitabſchnitte: erſtens die 
älteſte Stadt, ſodann die zweite Stadt, das home⸗ 
riſche Troja, ferner die dorfähnlichen Anfiede- 
lungen, welche ſich als ärmliche Jortſetzung der 
zweiten Stadt darſtellen, und ſchließlich das 
griechiſche und römiſche Ilion. Die zweite Stadt 
weiſt eine arge Zerſtörung auf, die nicht ſowohl 
den ſpäteren Anſiedlern zuzuſchreiben iſt, als der 
grohen Feuersbrunft, die das Ende herbeiführte. 

n den großen Gebäuden lagen Maſſen von ver- 
glaſtem Ziegelſtoff und verbrannten Holzbalken, 
und beſonders an Stellen, wo das Feuer des 
vielen Kolzwerkes wegen reiche Nahrung fand, 
wie an den Paraſtaten und Thüren, find große 
Theile der Ziegelmauern vollſtändig geſchmolzen 
und zu einer Art von ſchwammförmiger Glasmaſſe 
umgewandelt. 

Betrachten wir nun das hiſtoriſche Ergebniß 
der Ausgrabungen, ſo hat die zweite Stadt auf 
Troja zu einer Zeit, als an der Oſtküſte von 
Griechenland und auf den Inſeln die mykenäiſche 
Culturperiode ſich in ihrer ge an befand, ein 
plötzliches gewaltſames Ende gefunden. Die Er- 
klärung liegt I nahe, daß dieſes Ende eben 
durch jene aufblühende Cultur veranlaßt iſt. und 
in der That ſprechen hierfür viele Momenie. Die 
Entführung der Helena deutet darauf hin, daß in 
Troja Seeräuberei geübt wurde. nter dieſen 
Umſtänden mußte aber die Stadt den nach Ordnung 
und friedlicher Entwickelung ſtrebenden Mächten 
eine um ſo gefährlichere Widerſacherin ſein, als 
fie, wie ihre günftige Lage an der Durchfahrt 


haben und ſehr roſtig geworden ſind. Chemiſche 


Dichters gilt: 


in grau erſcheinen läßt, wenn es leiſe herab- 
rieſelt und uns fröftelt, ohne daß wir Hoffnung 
auf einen kommenden blauen Sommerhimmel 


. 


überraſchenden Seite. Schon 
waffnete Auge vermag ſich zu ergötzen an den 


faltigkeit ihrer Züſammenſetzung doch ſtreng 
rege 


zwiſchen zwei Meeren beweiſt, damals wohl die 
mächtigſte Stadt an der kleinaſiatiſchen Küſte war. 
Da mag es eine Aufbietung aller Kräfte erfordert 
haben, um dieſen grimmigen Zeind der neuen 
Geſittung und Macht zu zähmen, und die Nieder- 
werfung 2 . wird für die Folgezeit immer 
als die größte That der „Achäer“ dageſtanden 
haben und 
worden ſein. 

Neben dem Intereſſe, welches die Jorſchungen 
Schliemanns für die ganze gebildete Welt haben, 
iſt ein Fund, den er in den Gräbern von 
Mykenä gemacht, für unfere engere Heimath 
von ganz beſonderer Wichtigkeit. Wiederholt 
find in den Gräbern Bernfteinperien gefunden 
worden, die jetzt eine dunkelbraune Färbung 


auch jehr große Waſſermengen für denſelben er- 
fordert. Nun iſt es allerdings richtig, daß die 
Menge des aus dem geſchmolzenen Schnee ent- 
ſtandenen Waſſers nicht gleich iſt der Maſſe des 
Schnees, ſondern geringer, als dieſe. Aber auch 
dieſen Umſtand in Rechnung gezogen, bleibt doch 
die Menge des der Erde zugeführten Waſſers in 
reichen Schneejahren immerhin eine höchſt be- 
trächtliche, und die Wirkung deſſelben muß ſich 
im Verhältniß zum Regen des Sommers in dem 
Maße erhöhen, als die Zuführung auf einmal 
ftaitfindet, Außerdem verdunſtet in den noch 
kühleren Monaten des Frühlings ein viel kleinerer 
Theil des Waſſers als im Sommer. 

Wer aber ernſtlich eine richtige Anſchauung von 
der hohen Bedeutung des Schnees für den 
Waſſerreichthum eines Landes gewinnen will, der 
muß ſich etwas in den Gebirgsgegenden umſehen. 
Hier zeigen ſich die höchſten Kuppen bis tief in 
den Sommer hinein in ihren grau und ſchäbig 
gewordenen Schneemänteln; tief in den Schluchten 
und Gründen, wohin der Strahl der Sonne 
nur im Hochſommer feinen Weg zu finden 
vermag, trifft man ſelbſt mitten in der 
warmen Jahreszeit noch Schnee, und die 
verſchieden gefärbten Schichten deſſelben zeigen, 
daß auch der Sommer nicht immer im Stande 
iſt, die Reſte des Winters aufzuräumen — von 
dem ewigen Schnee der Kochgebirge ganz zu 
ſchweigen. Die Schneemagazine find nun eigentlich 
Reſervoirs, aus denen unjere Flüſſe ihren Waſſer- 
bedarf fort und fort ergänzen; ſie ſind es, welche 
in den heißen Sommern, in denen nicht 
ſelten die dem Tieflande entſpring nden Ge- 
wäſſer verfiegen, die von ihnen verſorgten 
Ströme auf — Waſſerſtande erhalten 
und dadurch dieſen Pulsadern des Verkehrs 
dauernde Lebensfähigheit verleihen. — So iſt 
denn der Schnee eine Form der wäfſerigen 
Niederſchläge, an die ſich vielfacher Segen knüpft. 

Seiner hohen Bedeutung für die Oekonomie 
der Natur thut es keinen Abbruch, daß ſein 
ueberfluß Erſcheinungen veranlaßt, die in engen 
Grenzen oft entſetzliche Derwüſtungen anrichten. 
Denn an den ſtarkgeneigten Bergabhängen häuft 
ſich der Schnee oft in folk ungeheuren Maſſen 
an, daß es nur des geringſten Anſtoßes bedarf, 
um fie in gleitende Bewegung zu verſetzen, worauf 
15 dann als gewaltige Ballen und Schneewolken 

urcheinanderſtieben und der Tiefe zueilen. Don 
dieſer Staublawine unterſcheidet ſich weſentlich die 
Grundlawine. Dieſelbe entſteht durch die Be⸗ 
wegung des Schmelzwaſſers im Innern der 
Schneemaſſen und iſt im Stande, einmal in Be- 
wegung gejeijt, oft ganze Thäler mit ihren Stürzen 
zu erfüllen. 
— — 4 
Näthſel. 
I. Charade. (Zweiſilbig.) 
vie Erſte hat ein weißes Kleid 
Zum Schmuck jetzt umgehangen, 
Indeß in ihr zur Sommerzeit 
Die Böglein luſtig ſangen. 
Und kommt des holden Frühlings Pracht, 
Gehſt du bei ihr zu Gaſte, 
Dort, wo ſie's dir fo lauſchig macht, 
Da kehre ein und raſte. 
Die Zweite rauſchet durch den Hain 


von den Sängern verherrlicht 


Unterſuchungen, welche Herr Stadtrath Helm 
hier angeſtellt hat, haben zu dem Reſultat ge- 
führt, daß dieſer mykenäiſche Bernſtein nicht 
dem ſiciliſchen, ſondern dem von der Oſtſee am 
nächſten verwandt iſt. Der ſiciliſche und ober- 
italiſche Bernſtein hat gar keine Bernſteinſäure, 
nur der Oſtſee-Bernſtein enthält ſolche, und zwar 
3—7 Proc. Die Perle aus den munenäiſchen 
Gräbern enthielt 6 Proc. und dürfte demnach 
ſicher von der Oſtſee ſtammen, denn 
wie Herr Kelm ſagt, „es liegen bisher 
keine Erfahrungen vor, daß ein dem baltiſchen 
Bernſtein chemiſch und phyſikaliſch gleiches 
Product noch an anderen Orten gefunden wird“. 
Es iſt ein frohes Gefühl, das in uns erweckt wird 
durch die Betrachtung, daß die ſtolze Helena ihren 
lililenweißen Hals und die holde Briſeis ihre 
roſigen Arme mit den glänzenden perlen ge- 
ſchmückt haben, die ein armer Ziſcher am fernen 
Oſtſeeſtande geſammelt hatte. die Verbindung, 
welche ſchon vor drei Jahrtauſenden zwiſchen 
dem rauhen Norden und den lachenden Gefilden 
Griechenlands beſtanden hat, ift längſt eine 
innigere, geiſtigere geworden, denn auch wir 
haben den Zauber der homeriſchen Poeſie voll 
empfunden, ſo daß auch für uns das Wort des 


Und die Sonne Homers, fiehel fie lächelt auch uns. 
— — —— 
Der Schnee im Haushalt der Natur · 

Don L. 


0 

Immer und überall ift der herniederrieſelnde 
Regen ein befruchtendes Geſchenk der Mutter 
Natur. Trotzdem iſt es aber ſelten ein Gefühl 
des Wohlbehagens, des erhöhten Naturgenuſſes, 
das wir beim Anblick eines von Regenmolken 
verhüllten Fimmels empfinden. Wenn die letzten 
freudigen Lebenstöne des Herbſtes verklungen ſind 
und eine düſtere Wolkendecke die Landſchaft grau 


hätten — dann erfordert es einen hohen Grad 
geiftiger Energie, ſich der Schwermulh zu er- 
wehren, die ſich unſeres Gemüths zu bemächtigen 
droht. Doch die Natur weiß wieder Rath; eines 
chönen Morgens iſt ihr Grau verſchwunden und 
e erſcheint in der lichten Farbe des Winters. 
Die Entſtehung von Regen und Schnee iſt durch 
Wärmegrad bedingt, unter welchem ſich 
atmoſphäriſche Niederſchläge entwickeln. Regen 


ällt, wenn die Temperatur der Luftſchichten, in Vorbei an Eins zum Thale; 

enen er fi bilbet, über Mull fehl. währen) Ai feinem bellen regte eulen 
um ee ensteht, fobald jene n Birahle, 

aue, de Leer en ge Ben Bea Ba 
Schnee zeigt fih uns die wunderbare > 
Geitaltungskraft der Natur von einer neuen Er en Ihr Belange. * 


das unbe- 


Dem Ganzen laßt . uns ER 
r 8 j "2. Borchert 
II. Bermutations-Räthfel, 
Aus den Buchſtaben der Wörter 
Gent, Neumond, Geld, Mord, Siam, gur 
iſt ein Sprichwort zu bilden. Wie heiſſt daffelber 


Auflöfungen der. Räthſel in Nr. 18682, 


ei Liebchen — Dlellſebchen. 3. Maria Stuart, 


terlihen Häuſchen aus verfchiedenartig zuſammen⸗ 
geichten, Finn Elsnadein: aber Ge Baier 
werden einem erſchloſſen, wenn man bei dieſen 
Beobachtungen eine gute Loupe zur Hilfe 
nimmt. Da bieten ſich dem Auge die jier- 
lichſten, aber troßz der ungeheuren Mannig- 


äßigen Geſtalten. Wir vermögen es ebenfo- 
wenig, dieſe phantaſtiſchen Gebilde alle aufju- 


Milnelm Tell. 
: A. Hartmann, 


= äth] ein: 
ählen, als die äußeren Geftalten der Schnee- Margarethe S., b ee ere S. J Micke, K. Thie 
ternchen zu beſchrelben; ift es ja dem Natur- & . . en 5 e ere 
orſcher bis jetzt nicht gelungen, ins Weſen der 4.04 857 A. me Iphal-fönigsberg, €. 1 Mariens-e 455 : 
Sache ſelbſt einzudringen, dle Kräfte zu entdechen, Sie Jan Adelaide 2d, 9, Senn Com GJ. Bee ar, 
welche die bis unter den Gefrierpunkt abgekühlten | Friedrich ace (1, 3, c ee (1,3), Marte n. (1, 3. 
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räthjelhaften Sechszahl zu erſcheinen. 

Don ungleich höherem Intereſſe, als das Auf- 
ählen ſich widerſprechender Meinungen, iſt ohne 
weifel die Betrachtung der hohen Aufgabe, die 
dem Schnee im Haushalte der Natur zugewieſen 

iſt. Es ift dieſe Frage ein Gegenſtand, über den 
die Anſichten des Volkes bei weitem nicht ſo 
auseinandergehen, als bei anderen naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Fragen, die das Leben mit feinen Be- 
dürfniſſen täglich an daſſelbe ſtellt. Jeder Landmann 
ſagt uns mit Beſtimmtheit, daß die Saat erfrieren 
müſſe, und eine volle Ernte ſtets fraglich 
fei, wenn der Winter mit dem Schnee kargt. och 1 
Möglichſte Zuſammenhaltung der Wärme in den Wie müffen die Karten vertheilt fein und was 
oberen Erdſchichten und 3 . = Shat liegen, fo daß der Spieler Schneider 

a iden Haupt- 3 

punkte n Di Shstung de“ e ee je e er . B. Im 
draußen in der Natur kennzeichnen. „10 wird de he 

a der Schnee dieſe 8 erfült, 2 8 5 dies und wie iſt dann der Gang des u 

einzuſehen. Sobald ein tüchtiger Schnee — 

Eee 1 über die ſchlummernde Erde Kuflöſung der Skataufgabe 19. 
ausgebreitet hat, bemerken wir, daß die ſchrägen Vorhand hat: 
Strahlen der Sonne wenigſtens am Mittag doch 
noch Kraft genug beſitzen, die Oberfläche des 
friſch gefallenen Schnees zu ſchmelzen, jo daß 
derſelbe wie mit Waſſer getränkt ausſieht. 
Die halte Winternacht verwiſcht bald hernach 
wieder die Spuren des ſonnigen Mittags durch 
einen kräftigen Froft, indem fie aus der waſſer⸗ 
getränkten Oberfläche eine dünne Eishrufte bildet. 
Dieſe Eiskruſte aber vermag dem matten Lächeln 
der Winterſonne beſſer zu widerſtehen, als der friſch⸗ 
efallene Schnee, und ſtatt zu ſchmelzen, verftärht fie 
fi Diefeibe ſchließt nun aber nicht allein die aus Eis- 
nadeln beſtehenden Schneeflocken ein, ſondern 
auch die Luft, die während der ganzen ockeren 
Schichtung des Schnees zwiſchen den einzelnen 
Theilchen deſſelben eingeſchloſſen wurde. Dieſe 
eingeſchloſſene Luft aber iſt es eigenllich, welche 
der Schneedecke die Eigenſchaft eines ſchlechten 
Wärmeleiters verleiht, indem ſie die von außen 
her zudringende kalte Luft ab- und die 
vom Sommer her in der Erde zurückgebliebene 
möglichſt zurückhält. 
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und tournirt Treff, aber weder Aß noch 10. 
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Zweiter Stich: 


erſter Stich: 
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Die zweite beachtenswerthe Bedeutung des | den Apotheken a! M erhältlich, unzweifelhaft einen großen 
Schnees liegt ag daß deſer vorzüglich geeignet | ſpel angeneh ne- ſichede abfehg ſehmerfleſs Wieden 
iſt, den Boden mit dem zum Pflanzen- Wachs- bei den Frauen alle anderen el verdrängt haben 


thum nöthigen Waſſer zu verſorgen. Dieſe Be- 


deutung wird einem erſt dann recht klar, wenn Werden pie auf jeher 


bt 
man erwägt, daß gerade der Frühling, alſo die | Angewan b Beitandtheile find: Silge⸗ 
Zeit der Aelnben eat nnen im pflanzenkörper, Moſchusgarbe, Aloe, Abionih, Pitterhlee, Bentian. 


